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Trojerinen. 

Hekabe, Wittwe des Koͤnigs von Troja Priamos. 

Polyrena, Wittwe des Achilleus 5 ihre Töchter 

Kaſſandra, eine Seherinn : 

Klitandra, 

Chor der mitgefangenen Trojerinnen. 

Sela en. 

Achilleus Schatten. 

A gamemnon. 

Odyſſeus. 

Neoptolemos, Achilleus Sohn. 

Kalchas, ein Seher. 

Talthybios, ein Herold. 

Opfergehuͤlfen. 

Chor der Krieger. 



Seng 

Im Mittelpunkte des Lagers der Hellenen. Rechts ihre Zelte, 

links die der gefangenen Trojerinnen. Im Hintergrunde, der mit Schif— 

fen bedekte Meereshafen. Am Ufer das Grabmal des Archilleus. Wal⸗ 

dige Gegend. 

— > 

Das Stuͤck wird ohne Unterbrechung fortgeſpielt. Zwiſchen den 

Abtheilungen werden, ſtatt der gewoͤhnlichen Mufit , die Chöre 

geſungen. 5 1 

— 9 — 

r 



Erſte Abtheilung. 

Mondſchein. 

Ert ert An fte itt. 

Polyxena. Chor der Trojerinnen. Klitandro. 

Poly rena. 

Guss Frauen! Leife hebt den Fuß, 
Und folget ſchweigend! Sonſt erwecken wir 
Die Wachen der Hellenen dort im Lager, 
Und unvollendet bliebe dann das Werk, 
Wornach mein Herz mit frommer Sehnſucht ſtrebt. 
Zwar — was ich nun beginne: Todesopfer 
Dem Schatten des Achilleus darzubringen; 
Es dürfte nicht in Dunkelheit ſich hüllen. 
Seh' ich doch ſelbſt der hehren Artemis 
In's Silberantlitz, keiner Schuld bewußt. 
Ihr mildes Licht, daß die Verbrecher ſchnell 
Durchdringt mit Schauer; mich begruͤßt es laͤchelnd, 
Und gießet in das wunde Herz mir Ruhe. 
Allein des Heldeg Grab von einer Sklavinn 
Geſchmückt zu ſeh'n, das fie, die Uudankbaren 
Verlaſſen, unbeklaget, unbeſchenkt; 
Daß ſchärfte wohl den Zorn in ihrer Bruſt; 
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Und furchtbar iſt ein Herrſcher, wenn er zuͤrnt. 

Klit andra. 

Uns, die Gefangnen, traf der Knechtſchaft Loos. 
Die mit der hochgethürmten Troja fielen, 
Sie preiſ' ich glücklich! Wir find elend! 

Chor. 

Wehe! 

Poly rena. 
Unglückliche! Wenn dieſem Wehausruf, 

„Das Lager der Hellenen nun erwachte? 

Klitandra. 

Es ſucht der Schmerz ſich in der Klage Lind'rung. — 
Noch regt ſich Niemand. — Alles ſchlaͤft. — Die Weihe 
Beginne muthig, denn wir ſchweigen — wachen! 

Polyxena. 

Ihr Frauen Troja's! Wendet euer Herz 
Nicht von des Opfers heil'ger Feuer ab; 
Denn eures Dankes iſt Achilleus werth. 
O daß er lebte! Troja ſtände noch, 
Und viel des Unheils wäre nicht erfolgt. 
Umſchlungen hätte jenes jefte Band 
In ſchöner Eintracht Trojer und Hellenen; 
Das mich — ach, für das heitre Leben nicht, 
Nur für die Unterwelt, mit ihm vereinte! 
Das war ſein Wille! Doch die Hohen lenkten's 
Nach anderm Rathſchluß anders. — Fallen ſollte 
Die ſchuld'ge Burg, die Frauenraub beſchützte! 
Ich zürne nicht mit meiner armen Mutter: 
Durch Göttermacht ward ihr der Geiſt verwirrt, 
Daß ſie den Sohn zur Unglücksthat entflammte. 
Der ſchoß den falſchen Pfeil aus dem Gebüſch; 
Und Troja's letzte Hoffnung ſank dahin! — 
— Ich beuge mich! — Die Gotzer ſind gerecht! 

1 DEM 8 

Wir glauben dir und theilen dein Gefühl. 
Bald weicht die Nacht vom Aether. Opfre! eile! 



Poly xen a. 

So traurig iſt das Werk, und doch ſo ſuͤß! 
O ſeht! Die Goͤttin hüllet ſich in Schleyer, 
Als fühlte fie mit mir das tiefe Leid; 
Und ſtaͤrker brauſen nun die Meereswogen 
Heran zum Grabeshuͤgel! — O mein Herz! 
Was pocheſt du ſo bange mir herauf? 

(gebt zum Grabe.) 

Klitandra. 

(zu dem Ehore.) 

Vertheilt euch, Frauen! Spaͤhend ſchaut umher, 
Ob kein Achajer ſich vom Lager naht. 

Polyxrena. 

(am Grabe.) 

Darf ich dir endlich nahen, 
O du theueres Grabmal! 
Und dich umfaſſen; 
Und an dir weinen; 
Und in liebvoll verſchwiegener Nacht 
Ausklagen den Schmerz, 
Der mir die Seele verzehrt. — 
Ich Elende! — 
Verlaſſen ſteh' ich hier, 
Die Gattin am Grabe des Gatten, 
Verlaſſen! — 
Nie! Rie endet mein Leid, 
Um den verlornen Gemahl! 
Hingeſtreckt am Hügel 
Poch' ich zur Nacht hinab; 
Poche mir wund die Hand, 
Und rufe 
Perſephone, dir furchtbarer Gottheit; 
Dir, dem finſterumlockten Hades; 

Allen Maͤchten des Erebos 
Ruf' ich! ruf' ich! 
Achilleus ſendet herauf! 
Den Entten der Gattin — ſendet! — 
Sie nah't mit Weihgeſchenken, 
O ſie vergeht vor Gram! 



(neigt ſich über das Erabmal, dann ſtaͤrker und begelſterter.) 

Heiliger Liebe Sehnſuchtsruf, 
Durch die Pforten der Nacht 
Dringe zum Throne der Herrſcher 
Herzerſchuͤtternd! 
Herauf, Achilleus! 

(mit einem weichen Uebergange. 

O ſendet ihn herauf! 

Klitandra. 

(zu dem Chore.) 

Mich wehen kalte Schauer anf Die Arme! 
Wie furchtbar hallt ihr Klagenruf hinab! 

. Polyxena. 

O mein Gemahl! 
Siehſt du mich nun? 
Nicht mehr die goldengelockte, 
Jugendumſtrahlte, 5 
Die wonnefunkelnden Aug es 
Braͤutlich geſchmücket, ſtand 
In des thymbräiſchen Hain's 
Schauerlich faufelnder Kühlung ; 
Lebend dir reichend die Hand 
Vor dem Altare des Phoibos! 
Jetzt, jetzt floſſen im Wechſelſchwur 
Ewiger Liebe, 
Ewiger Treue, 
Innig die Seelen zuſammen: — 
Wehe, da klang das Geſchoß! 
Wehe, da flog der Pfeil! 
Flog! traf! — 
Warum nur ihn? — 
O nun ſteh' ich verlaffen- 
An ſeinem Grabe; 
Naͤchtlicher Gram 
Zehret die Jugend mir weg! 

Klitandra. 

(zu den Chore.) 0 

Von allem Leide ſcheinet mir das Größte 

Der Tod des Gatten, den man herzlich liebt. 



Polyxena. 

Schauer auf Schauer 

Fährt die Adern mir durch 

Ich fühl' es ahnend — 

Du biſt mir nahe — nahe — 

Liebend umſchwebeſt du mich! 

(freudig und ſchnell.) 

Achilleus, Achilleus! 

Keines Draͤngers Gewalt 

Riß aus der Tiefe des Herzens 

Mir das Kleinod der Liebe: 

Ich liebe dich noch! I 

(opfert.) 

Hin die herzerfreuende Milch; 

Hin des Honigs ſüßeſten Trank; 

* gieß ich den Schaum 

es perlenden Wein's, 

Und der Locken Raub ö 

Streu' ich am Grabmal' umher! 

(haͤlt an und verſiukt wieder in Trauer.) 

Ach! Ach!! N 

Daß mein Arm dich halten koͤnnte, 

Wie er das Grabmal umfaßt. 

Wehe, ſo kalt! 
Ach, ſo kalt 

Schließet der Huͤgel dich ein! 

Klitandra. 

(zu dem Chore) 

Ihr Frauen! Laßt uns unvermerkt ihr nahen, 

Denn mir gefällt es nicht, daß ſie am Hügel 

Wie leblos liegt. — Doch — ſeht! — ſie hebt ſich wieder! 

Polyxena. 

Das du mich hoͤrteſt; 

Mitfuͤhlteſt mein Leid, 

O mein Geliebter! — 

Nicht nat der Lebensfackel 
Verzehrt ſich meine Liebe! 

Die flammet fort, 
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Die flammet ewig! — 
Und einſt! und einſt!! —— — 
Wandeln will ich mit dir 
In der ſtillen Behauſung, 
Selig in duͤſterer Nacht. 
Erbarmt euch, Kaͤren; 
Schneidet den Faden mir ab! 
Und du, o Tod, erſcheine! 
Komm! ich bebe dir nicht. — 
Sehnſucht, Sehnſucht ergreifet mein Herz 
Nach dem theuern Gemahl; 
Ach, er hoͤret, 
Ach, er hoͤret mich nicht! 

(Donner.) 

Klitandra. 

Wehe! Wie rollet der Donner hin! 

Poly xen a. 

Nein, er hoͤret, 
Nein, er höret mich nicht! 

Stimme. 

(aus dem Grabe) 

Polyxena! 
a Klit andra. 

Ihr Gotter! Welch ein Ruf! 
Tief aus dem Grabmal, furchtbar ſchallt es auf. 

Poly xena. 

Nicht furchtbar! Lieblich klang's! Ein Liebeston! 

Stimme. 

l . 

Polyxena! Ni 
Klit andra. 

Und wieder — Komm', o komm'! 

Poly xena. 

O langentbehrter Ton, o ſüße Stimme! 

(der Cbor zieht ſich hinweg.) 

Achilleus, mein Gemahl! 



Klitandra. 

Verblendete! 
— Wir ziehen mit Gewalt dich fort. — Weh dir! 
Was flehteſt du, und welches Fleh'ns Erhoͤrung 
Scholl von der Hohe graßlich dir entgegen! 

Polyrxrena. 

Erhoͤrung? Sprich. 

Klitandra. 

Wozu? die Donner ſprechen! 

Poly rena. 

Die Donner? 

Klitandra. 

Wie du ſehnſuchtsvoll am Grabe 
Den Kaͤren riefſt; laut rollte da der Donner 
Bey heitrer Nacht. 

Polyxrena. 

O meine arme Mutter! 

Klitandra. 

Dir drohen dieſe Zeichen, nicht der Mutter, 
Ungluͤckliche! 

Poly ſrena. 

Was ihr gehoͤrt, bewahrt 
Es treu als ein Geheimniß. Nicht zu früh 
Verſenkt der Mutter Haupt in neuen Schmerz. 

Klit andra. 

Du gute Tochter! 

Polyxena. 

Viel geſcheh'n der Wunder! 
Doch nur die Zeit enthüllt, wohin fie deuten. 
Es riß die Sehnſucht langverborgne Wünſche 
Aus ihren Feſſeln. — Rein, es war nicht recht, 
Daß ich im Schmerz der Mutter ſchnell vergaß. 

11 
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Klilandra. 
3 (aufſchreyend.) 
Achajer! s 

Polyxrena. 

Liebt ihr mich, ſo ſchweigt, o ſchweigt! 

(ſchnell mit Klitandra und dem Chore ab.) 

Zweiter Auftritt. 

Calch as. Nalthybios. 

Kalch as. 

(eilt berein) 

Talthybios! Talthybios! 

Talthybi os. 

Hier bin 
Ich, Kalchas. 

Kalch as. 

Siehſt du nicht die Frauen dort 
Mit ſchnellem Fuße zu den Zelten flieh'n? 

Talthybios. 

Von Troja Frauen ſind's. | 

Kalch as. 

Und jene, die 
Hoch an Geſtalt emporragt über alle, 
Wie nennt ſie ſich? 

Talthybios. 

Es iſt Polyxena. 

Kalch as. 

Polyxena! Polyxena? — fie hier 
Am Grabmahl des Achilleus? Sahſt du recht! 

Talthybios. 
Wohl kenn' ich ſie. - 
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Kalch as. 

Was ſeh' ich? und am Boden 
Des friſchvergoß'nen Todesopfers Spuren, 
Der Trauerlocken frommgeſtreute Saat? — 
Und jene, ſagſt du, heißt Polyrena? — — — 
Nun, Goͤtter, iſt mir euer Rathſchluß klar! 

Talthy bios. 

Was ſinnſt du, Seher? 

N70 ch n 

Auf, Talthybios! 
Mit Flügeln an den Füßen eile hin, 
Wo noch die Fuͤrſten fuͤr die Voͤlker wachen. 
Laut dann verkuͤnde, Herold, dies mein Wort; 
„Held Agamemnon, Weithinherrſchender, 
„Auch du, Odyſſeus, helles Licht im Rathe, 
„Du Burgerobrer Neoptolemos; 
„Der Teſtoride Kalchas ſendet mich 
„Mit froher Boihſchaft. Denn die Götter ſchwellen 
„„Zur langerſehnten Ruͤckkehr uns die Segel, 
„Wenn fühnend auf Achilleus Grabeshügel 
„In ihrem Blute ſinkt — Polyxena. 
„„Nicht ſaͤumt, ihr Koͤnige, wo Voͤlkerwohl, 
„„Gebietet!“ Alſo ruft euch Kalchas zu, 
„Dem heute der Pelide furchtbardraͤuend 
„Erſchien im Traume, dieſes Opfer fordernd.“ 

Talthybios. 

Bald bring ich dir der Fuͤrſten Wort zurück. cab.) 

DEIELE LT SE TER IL E 

Kalch as. 

Ha, welch ein Traum! Auf fuhr ich; kalter Schweiß 
Floß über mein Geſicht, und es entfetzte 
Sich ſtraͤubend mein Gefühl. — Und nun! — TER glänzt 
Aus grauenvoller, ſchwarzumwoͤlkter Nacht 
Ein Lichtſtrahl freundlich dammernd mir entgegen! 
Froh hebt ſich min Herz! O hoͤrt mich, Goͤtter! 
Wenn, Zukunft ſchauend, künftig auch mein Geiſt 
Den Nathſchluß eurer Weisheit nicht ergründet; 
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Ich zage nicht, und eil' an's heil'ge Werk! 
Hin auf dornigen Wegen 

Wandelt der Menſch; 
Schreckengeſtalten 
Heben ſich draͤuend; 
Leiden auf Leiden 
Stuͤrmen herbey; 
Wolken verhüuͤllen 
Naächtlich den Ausgang! 

Nie doch waͤhne der Menſch 
Sich von Göttern verlaſſen! 
Faßt er nur Muth i 
Zu wandeln die Pfade; 
Sieht er den Larven 
Kuͤhn in das Auge; 
Klimmt er auf Klippen, 
Dringt er durch Dunkel 
Strebend empor: — 

O dann reichen ihm Goͤtter 
Helfend den Arm; 
Und er findet entzücket 
Auf der Seligen Inſel 

Unter Heroen ſich wieder: — 

Ruhe durchſtroͤmet fein Herz! 

Jedem wohnet die Kraft 
In der Tiefe der Bruſt 
Dem nur gehorcht ſie, 

Der oft und herrſchend ihr ruft. — 

Weichlingen ſchwindet die Kraft 

Bald im Schlummer dahin; 

Dann — im Kampfe — 
Sinken fie, heben ſich nicht. — — 

Und es irren die Schatten, 

Von den Heroen geſondert, 

Traurig und oͤd' am duͤſteren Strom! 
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Vier tet Auftritt. 

5 Nene „ Odyſſeus. Neoptolemos. 
Talthybios. 

Talthy bios. 

Dir nahen, Kalchas, ſelbſt die Koͤnige. 

Ag amemnon. 

Ha, Kalchas, Blutvergießer, Unglücksſeher, 
Wann haſt du je mir Frohes noch verkündet? 
Es hat dein Ruf, Polyxena zu weih'n 
Als Sühnungsopfer in der Jugendbluͤthe, 
Den alten Schmerzen mir grauſam aufgeregt. 
Das Bild Iphigenia's, meiner Tochter, 
Steht traurend, duldend, mitleidheiſchend 
Nun wieder da vor meiner Seele. — Ach, 
Die Kinder ſind der Eltern größtes Gut; 
Doch drei Mal beſſer iſt's, ſie nie erhalten, 
Als die Erwachſ'nen traurig überleben! 

Kalch as. 

Verloren nennſt' du deine Tochter, Koͤnig, 
Die reitend Artemis dem Stahl entzog? 

Ag amemnon. 

Verlohren nenn' ich, was man hart vermißt, 
Und weinend ruf' ich meiner Tochter noch. 
Darum, gewarnet durch mein tiefſtes Herz, 
Leih' ich den Arm dir nie zu dieſer That. 

Kalch as. 

Ich warne dich, der Voͤlker Wohl bedenkend: 
Viel beſſer iſt's, den Göttern zu gehorchen! 

Agamemnon. 

Die Goͤtter fordern dieſes Opfer nicht, 
Denn, wie du ſagſt, Achilleus heuſcht es nur. 

Neoptolem os. 

(feurig und ſchnell) 

Achilleus, der von einer Goͤttin ſtammt, 
Als Gott gelebt, und nun mit Goͤtlerd wandelt. 
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Odyſſeus. 

Wie ziert den Juͤngling dieſes ſchoͤne Feuer, 
Das edel flammt für ſeines Vaters Ruhm! 
Allein des Herrſchers Bruſt — erwäg' es auch — 
Iſt tief durch ein gerechtes Leid bewegt. 

Neoptolem os. 

Achilleus ehren ſoll er auch im Schmerz, 
Und das nur wollt' ich. — Glaubeſt du, Odyſſeus, 
Daß ich dem Wolfe gleich blutdürſtig wüthe? 
Mir graut vor dieſem Opfer! Nichts davon! 
Hier mag ein Feiger ſeinen Muth bewähren! 

Kalch eas. 
Hier ſoll der Sohn ſich vor dem Vater beugen. 

Neovtolemos. 

Dich hat ein leeres Schreckbild nur getaͤuſcht, 
Wie's oft die Nacht im dunklen Schooß' erzeugt. 
O haͤtte ſich des Vaters Lichtgeſtalt 
Von Goͤtterfreuden weg nach uns gewendet, 
Mich hätte dann, nicht ihn, ſein Blick erfreut. 

Odyſſe us. 

Warum nicht ihn, den gottgeweihten Seher? 

Neoptole mos. 

Sein Sohn bin ich, und habe, das ich's bin, 
Bezeugt durch meinen Arm vor aller Welt. 
Er muß mich lieben, weiß, wie ich ihn liebe; 
Wie mein Gemüth nach ſeinem Anblick brennt. 
Als auf den Trümmern Troja's, die nun ſchon 
Empor ſich thuͤrmten, ihm und mir zum Denkmal, 
Ich ſiegend ſtand und die Verwüſtung ſchaute; 
Des Sieges unerfreuet äachzt' ich auf, 
Und durch die Nacht hin rief ich meinem Vater, 
Mit Sehnſuchtsruf, mit herzlichen Verlangen, 
Daß er mich ſchau' im Glanze meiner Thaten. 
Doch ſtillte nicht der Hohe mein Verlangen; — 
Hinaus vergebens rief ich in die Nacht. 
Dir haͤtt' er ſich gezeigt? — Was du auch ſprichſt, 
Dich hat ein leeres Nachtgebild getauſcht! “ i 



Kalch as. 

Nie moͤgeſt du ihn ſchau'n, denn Schrecklichen! 

Neoptole mos. 

Achilleus fordert eines Weibes Blut?! 
An Unbewehrten ſchaͤndet leichte Rache; 
Und wer ein Mann ſich fuͤhlt, verſchmäht fie ſtets. 
Nicht laͤſtre laͤnger gegen ihn! Das darf 
Sein Sohn nicht dulden. — Hätt' er mich gefordert, 
Eh' glaubt ich dir. — Und willig wollt' ich ſcheiden, 
Denn hier verzehrt ſich muͤßig meine Kraft; 
Und öde duͤnkt mir ſchon und todt die Welt. — 
Oft ſeh' ich hin, wenn die Hellenen alle 
Hinaus in's Meer mit naſſen Blicke ſtarren. 
Ach, nach der Gattin, nach den Kindern ſeufzt 
Ihr Innerſtes! Ein mächtiges Gefuͤhl, 
Das nicht der Krieg vertilgte, nicht die Zeit! — 
Dann denk' ich mir: O dürfe? ich Einſamer, 
Um den kein Frauenherz ſich liebend kraͤnkt, 
Fuͤr euch hier ſterben! Freudenlos verſchwindet 
Dem Ungeliebten ohnehin das Leben; 
Euch aber blüh't zu Haufe fhönes Glück! — 
Dann ſchwillt mir hoch die Bruſt; ich eile fort! 

Odyſſeus. 

(zu Kalchas.) 

Mit manchem Zweifel ringet noch mein Geiſt, 
Der ſich vielleicht vor deinem Auge loͤſt. — 
Du weißt, Achilleus hat mit Ungeftüm 
Die Trojerin Polyxena geliebt. 

Aga memnon. 

Nicht nur geliebt; er hat fie auch geehrt. 

Odyſſeus. 

Das zeigte ſich, als Koͤnig Priamos 
In Trauer von der hohen Troja kam, 
Zu loͤſen ſeines theuern Hektors Leiche. 
Zur Erde ſank der Greis vor dem Peliden, 
Und viel des Goldes, viel des Erzes bot 
Er an als Loͤſegeld; doch blieb dem Helden 
Das ſtolze Herz’im Buſen unerſchüttert, 
Und unbewegt Sb er zu feinen Füßen 

B 
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Das koͤnigliche Haupt, vom Staub? entſtellt. 
Denn er gedachte ſeines Freunds Patroklos, 
Den Hektors Speer zur Unterwelt geſandt; 
Und ſo verſchloß er ſeine Bruſt dem Mitleid. 
Jetzt wagte ſich Volyrena hervor, 
Und holde Glut flog über ihre Wangen; 
Ihr Thraͤnenblick hob ſich zum Aether auf, 
Als tieferſeufzend ſie die Worte ſprach: 
„Da dich, Achilleus, nicht das Alter ruͤhrt 
„Des theuern Vaters, nicht ſein hartes Loos, 
„Das Troja's Herrſcher niederbeugt im Staub'; 
„Wie ſollte wohl mein Flehen dich bewegen? 
„Doch fleh' ich — Alſo forderts Kindespflicht, 
„Und auch die treubewahrte Schweſterliebe. 
„Willſt du, ſo nimm mich hin als Loͤſepreis 
„Für unſers Hektors Leiche — Nimm mich hin! 
„Bezaͤhmen werd' ich dieſes ſtolze Herz, 
„Dir treu und folgſam dienen — eine Magd! , 

Neoptole m o s. 

(lebhaft.) 

Nicht Maͤnner nur; es ſind auch Frauen groß! 
Was ſprach der Vater zu der Hochgeſinnten? 

O dyſſeus. 

(mit Beziehung.) 

Er war — was nun fein Sohn mir ſcheint — gerührt; — 
Und gab dem Priamos die Leiche frey, 
Nicht ungeſchmuͤctt, er zierte fie vorher; 
Polyxena, die ſich erbot zur Sklavin, 
Als Gattin wollt' er ſie zu ſich erheben: 
Doch am Altar, vom feigen Hinterhalt, 
Erreicht' ihn Paris Pfeil: — der Große fiel! 

| Neoptolemos, 

Ha, daß die Götter mir das Glück verſagten, 
Den Feigen hinzuſtrecken in der Schlacht! 

Ag amemnon. 

So loͤſ' uns, Seher, nun den Zweifel au 
Die er geliebt, die wollt' er jetzt verderben? 
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Kalch as. 

Beleidigt koͤnnte ſich der Hohe fühlen, 
Daß ihr nach Hellas fie als Sklavin führt, 

Ag ame mnon. 

Dem kleinern Uebel wollt er ſich entzieh'n; 
Und in die Nacht hinab fie grauſam ſtürzen? 

Kalch as. 

Der Tod ſcheint uns, doch nicht den Schatten furchtbar. — 
Vielleicht begegnet nur Achilleus Ruf 
Der ſtillen Sehnſucht eines treuen Herzens. 
Noch feucht vom Opfertranke duftet dort 
Sein heil'ges Grabmal, das in ſtiller Nacht 
Sie heimlich ehrte. 

Neoptolemos. 

(gerührt.) 

Liebet fie fo innig? 

Kalch as. 

In dieſem fügen Glauben ſtaͤrkt mich Alles. 
Wie mich der Traum mit eh'rnem Arm umſchlang, 
Da mochte ſie das Opfer hier vollbringen; 
Von hinnen flog ſie erſt, als ich erſchien. 

Ag amemnon. 

(unwillig) 

Was du getraͤumt, und wie, erzaͤhle, Seher! — 

Kalch as. 

Nicht ohne Grauen werdet ihr es hoͤren; 
Denn das Geſicht war furchtbar. Noch entſetzt 
Vor dieſen Bildern ſich mein Innerſtes. — — 
Mir traͤumt', ich ſtuͤnde einſam dort am Meere, 
Dem leiſerauſchenden. — — 

(Man bört von ferne donnern. Die Erfheinungen in der Luft und in 
dem Meere zeigen ſich, wie Kalchas davon ſpricht.) 

Erhoben fühlt 
Ich jetzt mein Perz, und flehte zu dem Herrſcher, 
Dem geiſteroffnenden Apollon auf; 
Er mög’ uns Zeichen ſenden, wie zu fühnen 

B 2 
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Die Götter ſeyen, deren Machtgebot 
Die Winde zaͤhmt in duͤſtrer Felſenkluft, 
Und an das Ufer kettet unſre Schiffe. 
Ob auf zum Aether wallen ſoll der Rauch 
Von Hekatomben; ob ein andres Opfer 
Die Huld der Himmliſchen zuruckgewinne; 

Als ploͤtzlich unter mir der Boden wankt, 
Und Schauer über Schauer mich ergreifen — 
Verſunken in Erwartung fieh’ ich da! — 

N Neoptolemos. 

(leiſe.) 

Mir dünft, die Erde bebt. 

Odyſſeus. 

(eben ſo.) 

Ich fühl' es — Schweige! 

Kalch as. 

Und wie ich forſchend nun und ſehnſuchtsvoll 
Den Blick erhebe zu des Aethers Wölbung; — 
Da hangen dichte Wolken, ſchwarz und ſchwärzer 
Herab vom Himmel. 

Neoptol emos. 

(leiſe zu Odoſſeus.) 

Ha, ſchau hin, Odyſſeus! 

Kalch as. 

Und immer dunkler wird's; und immer dunkler! — 
Ihr hoͤrt mich doch? N 

Odyſſeus,. 

Wir hoͤren. 

Neoptolemos. 

(leiſe.) 

Sonderbar! 

Kalch as. 

(Das Gewitter iſt nah'.) \ 

Die Eiche kracht! Wild heult der Stürme Wuth! 
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Laut brauſt das Meer, und aus den Tiefen ſiedend 
Baͤumt es die weißen Wogen himmelan! 
Zehnfacher Donner bruͤllt, und flammend ziſcht 
Jetzt Blitz auf Blitz, ein Glutenſtrom herab — — 

(erſchuͤtternd.) 

O ſchone, Zeus, du fernherdonnernder! 

Odyſſeus. 

(baͤlt Agamemnon auf.). 

Wohin nun, Koͤnig? 

Aga memnon. 

Fort vom Meer, Odyſſeus! 
Welch ein Gewitter! Es empoͤret ſich 
Im grauſen Aufruhr ringsum die Natur. 

Odyſſeus! 

Wie, faͤllt die Furcht auch Heldenſeelen an? 

Kalch as. 

Wohlan, ihr Winde! Grauſam ſtürmet los 
Auf mein ergrautes Haupt! Aufflammt, ihr Blitze! 
Zeigt mir den Weg zu der Hellenen Wohl! 
Die Zeichen ſendet, Goͤtter, ſchnell, o ſchnell! 
Komm, Neoptolemos, o Jüngling komm' 
Und ſtuͤze mich! Mir löfcht die Lebenskraft; 
Mein Auge dunkelt, meine Kniee wanken; — 
Los will der Geiſt aus ſeines Kerkers Schranken! 

O dyſſeus. 

Wie brauſt ihm von der Lippe jetzt der Gott! 

Kalch as. 

Was ſtaunt ihr hin auf das empoͤrte Meer? 
Was auf die Schiffe, die in Wogen treiben? 
Die Wogen fuͤrchtet nicht! Sie fürchtet, Sie, 
Die raſend faͤhrt auf heißen Meeresfluthen! 
O Guade, Thetis! — Blut laßt fließen, Blut! 
Am Grabmal er Sohnes ſtroͤm' es aus! 
Poſeidaon! — Ha, wie fein Dreyzack wüthet! 
Hoch ehrſt du, Zeus, die Wogenherrſcherin 
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Blitzſchleudernd! Schaut! Kurzſichtige! Wann wird 

Der Blick euch aufgethan fuͤr dieſe Wunder? 

(Schlägt inner der Scene ein.) 

O Juͤngling halte mich, ich ſinke hin! 

Aga memnon. 

Ha, welch ein Schlag! 

O dyſſeus. 

Dort in die Eiche traf's, 
Die einzeln ſteht, und hoch den Gipfel hebt. 

Kalch as. 

Die Fackel flammt, vom Strahle Zeus entzuͤndet! — — 
Welch rothes Licht ergießt ſie auf das Grabmal! 
Die Fackel flammt! 5 

(Achtlleus erſcheint.) N 

(mit abnehmender Stimme erſchoͤpft.) 

O ſchauet! ſchauet! ſchau't! — 
Was hebt aus Wolken ſich ſo furchtbar, furchtbar! 

Neoptol emos. 4 

Ha, Kalchas, iſt er's? 

Kalch as. 

Sohn! Dein Vater iſt's! 

Neoptolemos. a 

Er blicket nicht auf mich! Mir ſpringt das Herz! 
O ſieh nicht ſtets auf jene! Mich ſieh an! 
Es zieht mich hin mit ſtegender Gewalt! 

Kalch as. 

Nein, wag' es nicht! 

Neoptolem os. 

Ich ſah' ihn nie! Ich will 
Ihn ſeh'n! Ich nah’ ihm! Vater! Vater!! 

(auf eine Bewegung des Schattens ſtuͤrzt er am G abmal nieder. ) 

Ha! 
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Odysseus Ag ame mnon. 
yſſeus! 

Odyſſeus. 

Schweig! Er rollt den Feuerblick; 
Uns zürnet er — Laß Kalchas flehen, Konig! 

Kalch as. 

(knleend.) 

Achilleus! Kalchas ruft! der Seher ruft, 
Und fleht zu dir im Staube, Großer, Maͤcht'ger! 
Laß ab vom Zorne! Goͤnn' uns frohe Ruͤckkehr! 
O du, der nun ſchon unter Göttern wandelt, 
Laß dich durch Opfer als ein Gott verſoͤhnen! 
Sie fallen hin! Gebiete nur! O fordre! 
Schoͤn mit dem Opferduft' erhebt ſich dir 

ellenendank, der Preis von deinem Leben! 
ſprich! denn laͤnger trag' ich ſchwacher Greis 

Das Grauenvolle dieſes Anblicks nicht! 
O Gnade, Furchtbarblickender! 

(Schlägt ein; er ſinkt nieder.) 

O Gnade! 

Achilleus. 

(dumpf und befehlend.) 

Vereint mich mit Polyxena! ſogleich! 
Durch Sohneshand — Am Grabmal hier! Sonſt — zittert! 

(verſchwindet.) 

N Kalch as. 

(erhebt fit.) 

Bey'm Zeus! Kein bloßer Traum! Ich ſah! ich hörte! 
Wie ſchrecklich war's: da ſelbſt die Fürften beben! 

(naͤhert ſich ihnen.) 

Erwachet, Koͤnige! Nicht laͤnger ſtarrt 
Zum Boden unbeweglich! Seht, er ſchwand! — 
Was vor Entſetzen uns die Haare ſträubt, 
Bringt den Argigern Heil! Erwägt es wohl! — 
Noch lieget dort betaͤubt der Heldenſohn! — 
Auf, Neopfolemos! Erhebe dich! 
Dein Vater ruft! 
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Neoptolem o s. 

Er ruft — ich komme — Ha! 

Kalchas. 

Dein Vater rufet, Jüngling, dich zur That! 
„Vereint mich mit Polyxena, ſogleich, 
„um Grab', durch Sohneshand: — “ das war fein Wort, 
Als er verſank. 

Neoptolemos. 

Durch mich? 

Kalch as. 

Durch dich! 

Neoptolemos. 

Ihr Goͤtter! 
O haͤtt' ich ſeine Stimme doch gehoͤrt! 
Es traf mich, und bewußtlos ſank ich hin. — 
So haſt auch du, Odyſſeus, ihn erkannt, 
Und war's des Vaters heilige Geſtalt? 

Odyſſeus. 

Wer ſonſt ? 

Neoptolemos. 

. . Denn ſagt: warum wohl drohte mir 
Sein Blick? Er zürnte — recht, warum? — Vielleicht 
Ein Gott — 

A gamemnon. 

Achilleus heiſcht das Sühnungsopfer! 

Neoptolemos. 

Weh mir! Ha, wenn's der Donn’rer ſelbſt geboͤte: 
Ich würde dieſes Opfer nicht vollzieh'n! 

Kalſch as. 

O Juͤngling! Frevelworte ſprich nicht aus. 

Neoptolem os. N 

(nachſinnend.) ; 

Nichts muß der Menſch, den eig’ner Wille hebt. 
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Odyſſeus. 

Doch will der Edle, was die Pflicht gebeut! 

Kalch as. ö 

Der Donner ſchweiget. Seht, die Wolken flieh'n! 
Dir Wuth des Sturms hat wieder ſich gelegt. 
Sanftwogend rauſcht das Meer. Mit kühlem Hauch 
Erhebt ſich Morgenluft. Schon ſtreuet Eos 
Die Roſen hin auf Phoibos goldne Bahn. 
Darum, o Fuͤrſten, zaudert nicht, und eilet, 
Das Opfer und die Rückfahrt zu bereiten. 

Agamemnon. 

Wohlan, Helltoͤnend rufe mir der Herold 
Schnell zur Verſammlung die Achajerfürſten, 
Daß allen dieſes Opfer ich verkünde. 
Wer aber bringt der Mutter Hekabe 
Die Trauerbothſchaft von Achilleus Rufe? 
Wir wollen nicht, wie raubbegier'ge Moͤrder, 
Das Kind vom Buſen ſchnell der Mutter reißen, 
Zum letzten Abſchied ihnen Zeit zu gönnen, 
Erfordert Menſchlichkeit und fromme Sitte. 

Kalch as. 

Hin auf Odyſſeus wende deine Blicke, 
Auf ihn, der ſein Gefühl mit Manneskraft 
Schon oft verſchloß, ſo bald es Noth befahl. 

Odyſſeus. 

So ſehr mein Herz ſich ſtraͤubt, ich bin der Bothe. 
Es gilt der Volker Heil. 

Neoptolem o s. 

(heftig.) 

Ich folge dir! 

Agamemnon. 

Bereite, Kalchas, dich zum heil'gen Dienſte. — 
Was ſinnſt du duͤſter, Neoptolemos? 

Nicht wanken ſoll Achilleus großer Sohn! 
Odyſſeus! komik mit mir zum Menelaos. 

(ab.) 
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Fünfter Auftritt 

Kalch as, dann Neoptol emos. 

Kalch as. 

Der Schreckenstag beginnt! Verweile, Phoibos! 
Als du zum Seheramt mich gnaͤdigſt weihteſt, 
Den Geiſt mir oͤffnend, haͤtteſt du mir da 
Verſchloſſen dieſes allzuweiche Herz — 
Noch beb' ich — 

Neoptolemos. 

(koͤmmt eilig zuruͤck.) 

Kalchas! 
Kalch as. 

Du wieder da, mein Freund! 

Neoptolemos. 

Es war der Vater, ſagſt du? 

Kalch as. 
Ja. 

Neopt ole m o s. 

Ha, wenn 
Du irrteſt, Kalchas! f 

Kalch as. 

Nein! ich irre nicht! 

Neoptolemos. 

Es ſollt' ihr Blut von mein m Stahle fließen ? 

8. 
Es wird! 9 

Neoptolemos. 

Sie iſt noch jung! 

Kalch as. 

Ja wohl! 

Neoptol em o s. 
Und ſchoͤn! 

Mich faßt ein Grauen, Seher! 
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Kalſch as. 

Held! Erwache! 

Neoptolemos. 

Rur in der Schlacht, wo Schild auf Schild erklirrt, 
Wo Speer dem Speer' und Mann dem Manne trotzt. 
Hier iſt es anders! Eines Weibes Blut, 
Und eines unbewehrten? Nein! das hätte 
Der Vater nie von mir verlangen ſollen. 

Kalch as. 

Der Vater pruͤfet ſeines Sohnes Liebe, 
Und weckt zu Thaten ſeine Groͤße auf. 

Neoptolemos. 

Man ſagt, Polyxena ſey nun der Troſt, 
Der letzte Troſt der greiſen Hekabe. 

Kalch as. 
Du hoͤrteſt recht! 

Neoptolemos. 

Jetzt loͤſet ſich mein Haß 
In Mitleid auf. Die arme Hekabe! 
An Kindern einſt ſo reich! Da fiel ein Zweig, 
Und wieder einer! Nackt iſt ſchon der Stamm! 
Ich raub' ihm noch die Krone! Hoͤre, Kalchas! 
Im Alter fallen ſeh'n die theuern Sproſſen, 
Sich Kinderlos! Ein trauriges Geſchick! — 
Was iſt dir, Kalchas? 

Kalch as. 

Nichts! 

Neovptolemos. 

Du weinſt ja, Kalchas? 

Kalch as. 

Bezaͤhme dich; auch dieſes Herz muß ſchweigen, 
Und mußt' es immer — Ach, nicht ohne Kampf 
Beſieg' ich mein Feld, nicht ohne Leiden! 
Ich fühle mich ſo matt! Willſt du den Arm 
Mir ſchwachem Greiſe hin zum Zelte leihen? 
Kaum dürft? ich's ſonſt erreichen. 
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Neoptolem os. 

Skuͤtze dich! 

Kalch as. 

(im Abgehen.) 

Die Liebe moͤgen dir die Goͤtter lohnen, 
Dich ſtaͤrken; haft du einſt die That vollbracht! 

( Sonnenaufgang.) 

Chor der Trojerinnen. 

(wandelt am Meeresufer während des Geſanges auf und ab.) 

Helios! Helios! 
Wieder aus heiliger Meerfluth 
Hebend das Strahlenhaupt 
Blickſt du mich an. 
Jammer, o Jammer! 
Wieder mit Thraͤnen 
Gruß’ ich dich, Herrſcher! 
Ueber das Meer fleugt, 
Fleugt mit der Lüfte Hauch 
Dir entgegen mein Weheruf! 

Schwinge dich! Schwinge dich 
Aus zerriſſener Bruſt los, 
Lindernder Schmerzensruf! 
Mich, die Sklavin — 
Wehe mir! Wehe! 
Grauſam ergreift mich 
Bald des Hellenen Arm; 
Führt mich auf Schiffen fort, 
Fort vom heiligen Vaterland! 

Ilion! Ilion!! 
Nicht der Hellenen Wuth 
Stürzteſt du hin! 
Fallen! Fallen! 
Hieß dich zuͤrnender Goͤtter 
Ewiger Rathſchluß. 
Laut auf vom Falle tönt 
Aufgang und Niedergang! 

ion! Ilion!! \ 
Goͤtterbewohnete! 
Heldenerzeugerin! 



Wimmelnd vom Leben einſt! — 
Nun biſt du ſtill, und oͤd', und todt, 
Ein Grab! — 
Dur noch lauter auf! — 

en Gatten birgt es mir, 
Die Kinder! 
Weinen moͤcht' ich auf ihm, 
Weinen mein trauriges Leben, 
Ach, weinen! weinen !! 
Hinſinken dann, 
Und ſterben! 

29 
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Heka be. Klitand ra. Chor. 

Klit andra. 

(zu dem Chore.) 

T,. wecktet fie durch eure Klagen auf, 

(zu Hekabe.) 

O Hekabe! Nicht eile! Sieh, du wankſt! 

Hekabe. 

Ich will, Klitandra, noch den Gott begrüßen, 
Wenn er ſein Antlitz aus den Fluthen hebt. 
Ich werde nicht mehr oft, ich fühl? es, Kinder, 
Mich ſeines Anblicks freu'n. 

Klitandra. 

Dann ſind wir Waiſen! 

Hekabe. 

O Zeit! du ſtuͤrzteſt hin die Koͤnigsſtadt; 
Doch feſter trotzte dir der Meinen Treue. 
Wie ſie mir dienten, dienen ſie mir fort 
Aus Liebe — Königin bleib' ich noch jetzt 
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In ihren Herzen; ich, die doch mit ihnen 
Als Sklavin einem Herren nur gehorcht. 
Es giebt kein Leid, dem nicht auch Gutes folgt: 
Im Elend nur erkennet man die Freunde. — 
Hier laß mich ruh'n. 

(ſetzt ſich.) 

Klit andra. 

Die ſuͤße Heiterkeit, 
Die nun ſo ſchoͤn von deinem Antlitz ſtrahlt, 
O daß ſie dauernd dir im Buſen lebte! 

Hekabe. 

Ich ſchlummerte ſo ſanft, ſo ruhig; war, 
Als ich erwachte, wunderbar geſtaͤrkt; 
Und ſchon befiel mich Angſt, ob Zeus nicht etwa 
Mir dieſe Kraft zu neuen Kampf verleihe. — 
Da dacht' ich: Alles haſt du ſchon verloren, 
Was zu verlieren war; — haſt ausgelitten. — 
Ein ſchlimmer Troſt, und doch ein Troſt, Klitandra! 
So nahm ich meinen Stab, kam ruhig her. —* 
Wo bleibt Polyxena? 

Klitandra. 

Sie ſchlummert noch! 

Hekabe. 

Ein großes Schauſpiel raubt ihr nun der Schlaf! 
O ſchauet hin! Wie herrlich ſchwingt ſich Phoibos 
Am Himmel auf! Mit Stolze ſtrahlt das Meer 
Des Gottes Bild zurück. Ihm ſieht die Flur 
Mit Dankesblick entgegen. Ihn begrüßt 
Der Voͤgel Chor; — und jedes Menſchenherz, 
Und meines auch, eroͤffnet ſich der Freude! 
O Trojerinnen! Vielgeliebte! hoͤrt 
Wer noch, wie wir, zum Aether hebt den Blick; 
Und ſieht den Gott in feiner Majeſtaͤt; 
Und ſieht der Erde buntgefaͤrbten Mantel, 
Umglaͤnzet von des Freudengebers Golde; 
Und trinkt mit gier'gen Zügen — Morgenluft: 
Der faſſe Muth! Ihm blüht noch ein Genuß; 
Ihm lacht noch Lebensglück! — Darum, ihr Frauen, 
Nicht Klagen, Lobgeſaͤnge ſtimmet an! 
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Wer fühlt es nicht in feiner Gegenwart: 
Ein groͤßres Elend als das unſre gibt's. 

Klit andra. 

Geprieſen ſey die Nacht! die mir in Dunkel 
Der vielgeliebten Troja Truͤmmer huͤllt. 
Der Gott beleuchtet unſer Elend nur, 
Und wecket uns zu neueu Qualen! 

Chor. 

Wehe! 

Hekabe. 

Doch wenn wir uns nicht elend fühlen wollten? 
Wir wollen's nicht! Was führeſt du, Klitandra, 
Die ſchwarzen Bilder neuerdings hervor? 

Klitandra. 

Unvorgeſehen trifft das Unglück doppelt. 
Und Unglück ahn' ich heute mehr als je, 
Für dich beſonders! 

Chor. 

Goͤtter! 

Hekabe. 

Sagt, wo weilt 
Kaſſandra nun, Apollons Seherin, 
Die freudig ſonſt des Gottes erſte Strahlen, 
Anſtimmend ihren Paͤan, hier begrüßt ? 

Klitandra. 

Nie moͤchte mehr ihr Mund dir Jammer toͤnen! 

ö Hekabe. 

Wie, trübte ſich der Blick der Gottgeweihten? 

Klit andra. 

In Thraͤnen ſchwimmt ihr Auge — ſchwermuthsvoll, 
Sie irrte hin und her die ganze Nacht. 

Hekabe. ( 

Antworte, Freundin — weilte fie bey'm Meer? 



Klitandra. 

Dreymal ſich neugend, netzte ſie ihr Haupt. 

Die are"; £ 

Und ſtarrte fie dann auf zum Licht der Nacht? 

Klit andra. 

Als wollt' ihr Blick herab es zieh'n zu ſich. 

Hekabe. 

Dann kehrte ſie zu ihrem Lager heim? 

Klitandra. 

Vor deinem Zelte, Mutter, blieb ſie ſtehn. 

Hekabe. 

Es mitleidsvoll betrachtend — war's nicht ſo? 

Klitandra. 

Ein Wilder Klageruf entfuhr der Armen. 

Hekabe. 

Und fie erſchrack, und ſchüchtern floh fie fort ? 

Klit andra. 

So wie ein Reh, vom Jaͤger aufgeſchreckt. 

Hekabe. 

(nach einigem nachdenken.) 

Wohl brachten ſtets uns dieſe Zeichen Unglück! 
Nun aber find die Goͤtter doch verföhnt, 
Es hat Kaſſandra's Kindliches Gemüth 
Zur Trauer und zur Sorge ſich geſtimmt. 
Was fie für mich aus Zaͤrtlichkeit befürchtet, 
Das hält fie fromm fur eines Gottes Stimme, 
Und taͤuſchet ſich und uns. 

(Kaſſandra tritt auf) 

Klitandra. 

Dort wandelt ſie! 
Ihr Haar iſt aufgelöst Ihr Blick verloren. 
In bangen Wogen hebt ſich ihre ER 
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Sie weilt am Ufer — ſeufzt; — und ſtreckt die Arme 
Dem Sonnengott entgegen — ſeht! — ſte weint! 
Aus ihrem Munde tönt kein Lobgeſang! 
Ihr Blick fallt hin zur Erde — fie verſtummt; 
Doch draͤngt es ſie zu reden. 

Chor. 
Seht! 

Hekabe. ö 
Klitandra! 

Dich liebt ſie! Dir vertraut ſie! Nah' ihr Freundlich! 
Bewege fie, ihr Herz vor uns zu oͤffnen. 
Ich fleh' indeſſen gute Götter an! 
Ach, armes Kind! 

ZJweyter Auftritt. 

SUTLERD TU die Vorige en. 

(Klitandra naht ſich unvermerkt der Kaſſandra, und faßt fie zaͤrtlich um 
den Leib.) | 

Kaſſandra. 

(erſchrocken aufrufend.) 

Ein Klagelied beginnt, . 
Ein Klagelied! 

Klitandra. 

Wem gilt das duͤſtre Klagelied, Kaſſandra? 

Kaſſandra. 

Du Gute! Dir vertrau' ich all mein Leid! 
Doch hierher komm! Die Mutter darf's nicht hoͤren! 

Mit leiſem Laute dringt 
Heraus vom tiefſten Hain 
Ein Trauerſang! 
Jetzt ſtrebt er auf, 
Und ſchmettert laut, 
Das Fels und Wald erklingt, 
Dem Trauerſang! 0 

(vertraulich.) 

Es iſt der Philomele Trauerſang. 
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\ Klitandra. 

Beklage dich und uns, nicht Philomelen! 

Kaſſandra. 

Wie ungerecht! ſo grauſam iſt ihr Loos! 
Sonſt fühlteft du fo zart! O denke doch. 

Ihr theures Kind, 
Erwaͤrmt an ihrer Bruſt, 
Genaͤhrt mit Mutterliebe, 
Wo flog es hin? — 
Wohin? 
Nun fragt ihr banger Trauerton, 
Dem Fels und Wald erklingt: 
Wohin? Wohin? 

Ich wuͤßt' es wohl. — Das goͤnnet mir Apollon! 
Allein ſie glaubt mir nicht. — Das iſt mein Loos. 

Klitandra. 

Schon ahnt mein Geiſt den Sinn der dunkeln Worte; 
O bey den Goͤttern! ſprich! wo weilt die Tochter? a 

Kaſſandra. 

Die Tochter? recht! denn eine Tochter iſt's. 
Die huͤpfet hin von Baum zu Baum. 

Iſt fröhlich! 
Und wieget ſich von Zweig zu Zweig 
So ſelig! 
Denn von dem naͤchſten Baume toͤnt 
Heruͤber 
Des Gatten gleichgeſtimmter Sang 
Sie liebet! 
Wohl iſt ſie gluͤcklich! 
Allein die Matter nicht, 
Die trauert! 
Wild ſchmettert auf ihr Klageruf, ° 
Dem Fels und Wald erklingt, 
Wohin? Wohin? 

Sie ahnt das hohe Glück der Tochter nicht. 
Fort will ich eilen, zum Apollon flehen, 
Daß er den Gejfi der armen Mutter oͤffne; 
Auf will ich flehn mit Macht! ö 

C 2 
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e 

Kaſſandra, ſprich! 
Folgt heiße Liebe zu den Schatten nach? 

Kaſſandra. 

(verwundert.) 

Tief in die Wunder waget ſich dein Blick; 
Doch thoͤricht fragſt du. Höre! Höre! 

Als in der Finſterniß 
Noch regellos 
Im wilden Kampf 
Der Weſen Stoffe brauſten — — — 
Was thaten da die Goͤtter? 
Die Liebe hauchten ſie 
Den Weſen gütig ein; 
Da legte ſich der Zwiſt; 
Da floſſen ſie zuſammen, 
Und bildeten die Welt! — — 
Den Bund, den Liebe knuͤpft, 
Denn trennet keine Macht, 
Ihn trennt kein Gott! kein Gott!! 

K Ui tandra. 

Auch nicht der Tod, Kaſſandra, nicht der Tod? 

Kaffandra 

Geweihte faſſen nur das heil'ge Wort; 
Vorüber ſchallt es vor des Poͤbels Ohr! 

Ein Götterhauch iſt Liebe, 
Unſterblich wie die Götter! 
Tief in der Seele thront 
Die Himmliſche! g 
Die Reine!! 
Wo bleibt des Todes Macht? — — 
O wohl dem gleichgeſtimmten! 

Dort flammet reiner 
Ihr Lebenslicht; 
Dort fuͤhlt ſich freyer 
Ihr Lebensgluͤck! — 
Sie finden ſich!! 

O ſtille! Gutes ſoll ich nicht verkünden, \ 
Nur Wehe rufen unter Froͤhlichen. 
So werd' ich düſter! Klaget nicht, ihr enen, 
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Daß ich fo duͤſter bin. Ich muß es ſeyn. 
Nie ſtimmt ein Herz in dieſes Herzens Toͤne; 
Nie ſoll ich mich des Glucks der Liebe freuen! 

Hekabe. 

Kaſſandra, Tochter! 8 

Klitandra. 

Deine Mutter ruft! 

Kaſſandra. 

Ach, die ich liebe muß ich alle flieh'n! 
Ich fürchte mich, ich eile fort, Klitandra! 

Klitandra. 

(zieht fie bin.) 

O widerfirebe nicht, und folge mir! 

Hekabe. 

Was faſſeſt du mir flehend nun die Kniee 
Und hebſt die Hand zu meinem Antlitz auf? 
Ach, armes Kind! Dein Auge ſtrotzt von Thraͤnen; — 
Und wie verwildert iſt dein ſchoͤnes Haar? b 
Komm an mein Herz! Steh' auf, du gutes Kind! 

Kaſſandra. 

Das bin ich nicht. Dir bracht' ich viele Leiden! 

Hekabe. 

Verkündet haft du nur, was Götter ſandten. 

Kaſſandra. 

Schwer liegt auf mir der goͤttliche Beruf! 
Hekabe. 

Ach, ſieht dein Auge neues Leid für mich? 

Kaſſandra. 

— Für uns ift Unglück, was uns alſo ſcheint. 

enn 

Was drohet mir? — Ach, ſag es ohne Scheu! 
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Kaſſandra. 

Ich ſeh' es ſelbſt durch einen Schleyer nur. 
Achilleus! o wie herrlich glanzeſt du! 

Henke be 

Dringt zu des Hades Nacht dein Seherblick? 
Denn unter Schatten wohnt der Schreckliche! — 
Von meines Hektors Moͤrder ſchweige, Kind. 

Kaſſandra. 

Polyrena! Polyxena!! 

| Hekabe. 

O ruf' 
Ihr nicht. Sie wachte lang’, und ſchlummert nun. 

Kaſſandra. 

So wecket fie! Der Bräutigam iſt nah'. 
— 

Hekabe. 

O weh mir Armen! Irre ſprichſt du jetzt. 

Kaſſandra. 

Schilt nicht in mir den Gott!! Er zürnet ſonſt! 
Hekabe. 

Wer wird Polyxena, die Sklavin, frey'n ? 

Kaſſandra. 

Der es nicht duldet, daß ſie Sklavin werde. 

Hekabe. 

Von welchem Lande kommt ihr Retter an 2 

Kaſſandra. 

Du fragſt zu viel. Das duldet nicht der Gott. 
Auch kenn ich nicht das Land’, ich ahn' es nur. 
Dort loͤſet ſich die Furcht, dort ſteht das Auge 
Das Dunket hinter ſich; und vor ſich — Licht! 
Dort werd’ ich Ruhe finden; und ihr auch. 15 
Hinüber ſtrebt mein Geiſt; er ſtrebt hinüber : 
Doch haͤlt er ſich. — Wer ungerufen koͤmmt, 
Der fürchte den Empfang! Der Waͤchter bellt! 



Die Schlangen ziſchen auf! Es rollt der Fels! 
Die Fackel ſprüht! Der wilde Geyer droht! 

Hekabe. 

Des Hades grauſe Schrecken zaͤhlſt du her — 
Warum? — Sprich deutlich, Ungluͤcksſeherin! 

Kaſſandra. 

(erſchrocken aufrufend.) 

Talthybios! es koͤmmt Thalthybios! 

Klit andra. 

Er eilt von Agamemnon's Herrſcherzelte 
Hierher mit ſchnellen Schritten, Koͤnigin! 

Kaſſandra. 

O Mutter ! Mutter!! 
Nun nah't dir Weh! 

Hekabe. 

Du raſeſt, Kind, ertraͤumeſt Weh' auf Weh'! 

Kaſſandra. 

(in Begelſterung.) 

Ihr im heiligen Haine, 
Ruhe gebietende Nymphen! 
Nicht in des ſchwaͤrzlichen Laubes Geflecht 
Huͤllt Alexandros lauernde Wuth! — — 
Mutter! Mutter!! 
Send' ihn hinaus, 
Wenn der grimmige Schlachtruf heult, 
In die Ebene Skamandros, 
Tod zu fordern für Hektors Tod! 
Heimlicher Rache rauſcht 
Nemeſis Flug, der Strafenden, nach! — 
O was winkeſt du nun 
Ihm Entſchluß in's weichliche Herz! 
Wehe! wehe! 
Furchtbar ziſcht es vorbey! — — 
Ach, 15 ſahen die Götter! 
Einſt M des Phlegetons Welle getaucht 
Raſſelt der Pfeil zurück, 
Wuͤthender, ſchmerzlicher! 
O Mutter! Mutter!! 

39 
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Se. 

Hat er an meinen Leiden nicht genug? 
Gerechter Rache fiel der Wuͤrger doch! 

Kaſſandra. 
N (‚u dem Chore.) 

Weinet, ihr Frauen, weinet! 

(wehmuͤthig ausrufend.) 

Ein Klagelied beginnt! 

ö eka be. 

Wild tönen laß” dein Lied! Zerreiß' mein Herz! 

Kaſſandra. 

Klagen ſoll ich nicht! — 
Ich, Apollon's Geweihte, 
Muß anſtimmen den Lobgeſang! 
Wehe! wo flieh ich hin, 
Daß nicht dein Bild mir folgt, 
Mutter! dein Jammerbild 2! 
Ha! mit geflügeltem Fuß, 
Fliegendem Haar, 
Klimm' ich von Fels zu Fels, 
Höher und hoͤher auf! 
Wo der Waldſtrom ſtürzt 
Wuͤthend in's Thal, 
Raſ' ich mein Lied hinab! 
— Mutter! nun weineſt du! 

(mit Anſtrengung.) 

Den Fernhintreffer 
Lob’ ich mächtigen Rufs, 
Ihn, den Hereſcher auf Delos, 
Der die trunkene Seele 
Mir mit Entzücken füllt! 
— Blicke nicht traurig her! 

* 

. (ermatteter.) 

Ihn, der Latona Sohn, 
Preiſet mein Angſtausruf! 
— O Mutter! Mutter!! 



(erſchoͤyft) 

Brechend noch lobt mein Herz 
Phoibos Apollon dich! 
O fort, o fort! 
Empor! empor !! 

(ſtärzt ab.) 

(Stille.) 

Dritter Auftritt. 

Die Vorig en. Talthybios. 

Talthybios. 

Ihr Weiber Troja's! Führer ſchnell mich hin, 
Wo Hekabe, die vielbeſahrte, weilt! 

Klitandra. 

Erkennſt du ſie an ihrer Trauer nicht? 

Talthybios. 

Aus der Verſammlung unfrer Fürften wies 
Mich König Agamemnon zu dir ber, 
Verehre ſein Gebot, o Hekabe! 
Hier ſollſt du bleiben, denn Odyſſeus nah't, 
Und Neoptolemos, Achilleus Sohn, 
Dir zu verkünden hoher Götter Schluß. — 
Was nun ich fage, füg' ich ſelbſt hinzu: 
Dein wartet harter Kampf: Drum rüſte dich, 
Und rufe treuer Goͤtter Beyſtand an. 

| Hekabe. 

Wenn es mein Leben gilt, ſo dank' ich euch. 

Talthybios. 

Dir Armen drohet viel ein Schwereres. 

Hekabe. 

Entſetzen ſtraͤubt mein graues Haar empor; 
Wer macht mich elender als ich ſchon bin? 

Talthybi os. 

Achilleus Schatten, der am Grabe droh't. 

* 

41 
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Hekabe. 

Weh! wüthet gegen mich ſein Haß noch immer? 

Talthybios. 

Uns zürnt er auch. Sein Grab blieb ungeſchmuͤckt! 
Er fordert Sühnungsopfer, und — von dir! 

Hekabe. 

(mit Entſetzen.) 

Von mir! 

Talthybios. 

Dein Liebſtes! Ahneſt du noch nichts? 

He ka be. 

j (mit zitternder Stimme.) 

Zu grauſam waͤr' es — — Nein! ich ahne nichts. 

Talthybios. 

Dein Blick wird furchtbar. Ja, du ahneſt recht. 

Hekabe. 

(ſchreyend.) 

Polyxena!!! 

Talthy bios. 

Sie faͤllt als ein Opfer. 

Hekabe. 

(ſtuͤrzt nieder.) 

Ha! 

Klitandra. 

Grauſamer Mann, was thatſt du? 

Chor. 

Wehe! Wehe! 

Talthybios. 

Ich kann ihr Leid nicht laͤnger ſehn. Lebt wohl! (ab.) 



Vierter Auftritt. 

Die Vorigen, außer Talthybios. 

| Hekabe. 

Ihr Frauen! helfet! helf't! 
Richtet mich auf! 
Ach! Ach!! 
Hebt mich empor! 
Das traf! das traf!! 
Wie ein Donnerſchlag traf's. — 
Erbarmung, Goͤtter! — — 
Was ſtaunet ihr mich an? 
Was weinet ihr ?. 
Ich kann nicht weinen! 
Führet mich fort, 
Fort zu Polyxena's Zelt, 
Das nicht vom Schlaf auf 
Neiße der Dranger Gewalt 
Zum Grabmal die Arme! 
O Fluch! den Hellenen Fluch !! 
Den Menſchenwürgern Fluch !!! 
Hab' ich zu Qualen nur, 
Zu frühem Tode nur 
Kinder geboren? — — 
So lebe dann, 
Kinderbegraͤberin; 
Falle die letzte, 
Ein morſcher Baum, hin! 
Oh! Oh 

Klitandra. 

Um meinen Nacken ſchlinge feſt den Arm; 
Hier iſt dein Stab. Nun folge, Hekabe! 

Hekabe. 

(haͤlt bey dem Zelte an.) 

Ich wage nicht den Schritt hinein. — Ich rufe! 
Polyxena! Polyxena!! 
Schütt den Schlaf weg, 
Der wie ein falſcher Freund 
Die Sinne dir umfängt, 
O trau' ihm nicht! 
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Wach' auf! wach' auf!! 
Die Moͤrder nah'n! — 
Der Mutter Angſtausruf 
Erwecke dich! 
Wach' auf! wach' auf!! 

Poly ren a. 

(aus dem Zelte.) 

O Mutter! Mutter!! 

Hekabe. 

(zuruͤckprallend.) 

Wehe mir, wehe! 
Nun iſt ſie wach. Sie koͤmmt! 
Was ſag' ich ihr? — 

Fünfter Auftritt. 

Die Borigen Polyxrena. 

Poly xen a. 

Was rufſt du mir ſo graͤßlich? Angſt ergreift 
Mich, Mutter, Angſt! — Hier bin ich, Mutter! 

Warum verhüllſt du dich!, und bleibſt ſo ſtumm? 
Ihr Frauen, ſprecht! Ihr wendet euch hinweg! — 
Wie? ſchwellt der Wind die Segel der Hellenen, 
Und ruft der Herr die Sklavinnen am Bord? — — 
O lieber mochte doch dein Angſtausruf 
Mich neuerdings aufſchrecken aus dem Schlaf, 
Als daß du nun ſo leblos ſtehſt, und ſchweigſt. 

Hekabe. 

O! O1 D! 

Polyxena. 

Weh' mir! was reißeſt du den Schleyer ab, 
Und giebſt dein graues Haupt den Lüften preis? 
Was habt aus meiner Mutter ihr gemacht? 
Wie ihr die Lippe zittert! Ach, entflieht ihr Geiſt? 

Hekabe. 

Tod! Tod! Tod! 



Dolvrena 

Halt ein! O ſchlage nicht an deine Bruſt; 8 
Nicht wüthe gegen dich! — O Mutter! Mutter !! 
So fahft du hin, fo wüthete dein Schmerz, 
Als Hektors Leiche kam nach Ilion. 

Hekabe. 

Da war es ſo! 

(bitter) 

Es iſt nun wieder ſo! 

Polyxena. 

Was ſagſt du ? Schrecklich, Mutter! 

He k a be. 

(fällt ihr in die Arme.) 

O mein Kind! 

Polyxrena. 

Ich fühl's am Pochen deiner Mutterbruſt! 
Ich ahn' es! — Mutter, nur mit deinem Haupte, 
Mit einem Augenwinke deut' es an! — 
Bin ich's — ich bin gefaßt — bin ich's — die ſtirbt? — 

Hekabe. 

Auch ich! Auch ich!! Bald toͤdtet mich der Gram! 

Poly xena. 

Laß, Mutter, mich nun Alles, Alles hoͤren! 
Wer fordert meinen Tod? 

Hekabe. 

Hellenenhaß! 

Polyrena. 

Hellenenhaß! — — Ach, noch ein Schlimmeres dacht' ich! 

Hekabe. N 

Achilleus — — 5 

Po In rena. 

(erſchrocken.) 

Ah! 
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H 0 ka be. 

a Achilleus!! — Frauen! 
O ſagt es ihr, denn ich vermag es nicht. 

Klitandra. 

Am Grab' erſchien er, deinen Suͤhnungstod 
Als Preis der Rückkehr fordernd von den Fuͤrſten! 

Polyrena. 

D wehe mir! 

Et re 

Nun ruft fie Weh'! Mir ſpringt 
Das Herz. Die ſtehen ſchweigend da! Fuͤhlloſe, 
Hinweg mit euch! Laßt uns allein! Ich kann 
Nicht eure Ruhe ſehen — Mich empoͤrt's! 
Ich armes Weib! O Kind des Unglücks, ſieh — 
Wir ſteh'n verlaſſen da auf dieſer Erde; 
Der Menſch iſt grauſam, auch die Goͤtter ſind's! 

(umarmt fie.) 

Klitandra. 

(zu dem Chore.) 

Den ftärfften Geiſt beſteget doch der Schmerz! 

Polly cen a. 

Dein Anblick macht mich ſchaudern — — Mutter! Theure!! 
Bezähme dich! Beſiege dich!! O mir 
Zu Liebe! — — Zwar — ich darf zu dir nicht fleh'n, 
Denn ich verdiene deine Liebe nicht. 

Hekabe. 

Ich ſterbe! 

Klitandra. 

Hekabe! Sie nahen! 

Polyxena. 

Wer ? 

Klitandra. 

Odyſſeus nah't mit Neoptolemos. 



Hekfabe 

Ach, wo verberg' ich fie! 
„Klitandtra. 
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Es iſt zu ſpaͤt. 
Hekabe. 

Ich will mit meinen Armen dich umſchließen. 

Poly rena. 

Daß ſie mich dann von deinem Herzen reißen, 
Dich Arme dann beſchimpfe der Achajer? 

1 Hekabe. 

O was beginn' ich? . 
Wo iſt nun Rettung? — 
Nirgends! Nirgends! 
O ſo laſſet uns alle 
Fallen zu ihren Füßen 
Und weheklagen, 
Daß es die Goͤtter erbarme. 

Klitandra. 

Mehr, als des Dulders Weheklage, ruͤhrt 
Ergebene Gelaſſenheit das Herz! 

Hekabe. 

Und hätten fie ein Herz — — — Sie haben kein's! 

5 Poly xena. 

Nein, Mutter, nein! Ich ſollte niedrig flehen! 
Du ſelbſt erhobſt mit Sorgfalt meinen Geiſt, 
Und deiner unwerth ſinken wird er nicht. 
Nun druckt dein Alter dich, und grauſer Schmerz; 
Doch ſtimmſt du mir gewiß im Innern bey: \ 
Sie mordeten den Vater mir, die Brüder , 
Und Troja fiel durch fie, und unſre Tempel; — 
Sie ließen uns das Leben nur, um bald 
Die Sklavinnen hinwegzufuͤhren. — Mutter! 
Soll ich die Sklaverey als Gnad erflehen 
Von den Achajery? — danken Ihnen, Ihnen 22 
Das kann ich nicht! Was finneft du? 

Hekabe. 
Wie i 

Dich rette, Kind! Wohl mir! Gelingen wird's! 
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Klitaudra. 5 

(zu dem Chore.) 

Es ſprach Polyxena ein hohes Wort, 
Wie's einer Tochter ziemt des Priamos. 
Ihr Wort bedenkend, laßt uns alle ſchweigen. 

Sechſter Auftritt. 

Die Vorigen. Odyſſeus. Neoptolemos. 

Odyſſeus. ! 

Achilleus Ford'rung, der Achajer Pflicht | 
Vernahmſt du, Hekabe! Nun rath’ ich dir: 
Nicht ſträube dich dem Unvermeidlichen! 
Denn oft beſiegt den Menſchen die Gewalt, 
Die eiſerne! Doch hebt er ſich noch dann, 
Empfaͤngt er fie, als hätt’ er fie gewaͤhlt. — 
Wenn er ſich ſtraͤubt, wird nur die Schwaͤche kund. 
Wie ſonſt im Leiden, ehre dich auch jetzt. 

Hekabe. 

Nicht den, der Ungerechtes hart erduldet, 
Den der's beſchließet, treffe Schmach, Odyſſeus! — 
Es troͤſtet mich, das du als Bothe fommft. 
Biſt du doch Vater, liebſt Telemachos, 
Den Sohn, der deiner in der Heymath harr't. 
Ich — ihre Mutter — werfe mich zur Erde; 
Die Kniee dir umfaſſend, fleh' ich nun: 
Ihr habt der Kinder Viele mir geraubt, 
O laßt mir dieſe! 

Odyſſeus. 

Hekabe, du forderſt 
Unmoͤgliches. a 

Hekabe. 

Wie ſtark iſt doch der Mann! 
Wie ſchwach das Weib! denn ich erinnere mich — — 
Sind Fragen mir, Laertes Sohn, gegonn? 

Odyſſeus. 

So frage! Gern gewährt ich dir noch mehr. 



Hekade. 

Du kamſt nach Troja ſpaͤhend — ich erkannte dich — 
War da dein Leben nicht in meiner Hand ? 

Odyſſeu s. 

Die Wahrheit ſprichſt du — gute Hekabe. 

Hekabe. 

Das wußteſt du — Es war in meiner Hand. 
Wie ich die Kniee flehend dir umſchlinge, 
So lagſt du damals flehend auch vor mir. 
Und jetzt Telemachos, und, jetzt dein Weib 
Beklagteſt du — nicht dich. — — Es rührte mich. 

O dyſſeus . 

Was ich dir danke — laͤugnen werd' ich's nie. 

Hekabe. 

Es rührte mich. Ich ließ hinweg dich zieh'n. 
Wie fonderbar es doch die Götter fügten! 
Um deines Sohnes willen ſollt' ich dir 
Das Leben ſchenken, daß dann einer lebe, 
Zu dem mit Recht' ich um der Tochter Leben 
Einſt fleßen konne. Wohl, ich flehe dir! 

Neoptolemos. 

Laertes Sohn, dir fleht das Weib mit Recht! 

Klitandra. 

Cu dem Ebore.) 

Ich hoffe! Tiefgerührt ſcheint der Jüngling! 

Odyſſeus. 

Ihr Frauen hebet auf die Tiefgebeugte! 
Run höre mich, wenn's ja dein Schmerz erlaubt. 
Ich ford’re nicht das Blut Polyxena's, 
Achilleus heiſcht es; — der Achajer muß, 
Damit ihm endlich frohe Rückkehr werde, 
Es Strömen laſſen auf des Helden Grab. 
Nun ſage ſelbſt! Kann ich es wohl begehren, 
Daß man Achilleuß heiliges Grabmal nicht 
Nach feinen Wuͤnſchen ehre? — Hat er doch 
Den ſchoͤnen Ruhm mit frühem Tod' erkauft, ae di 8 
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Sich hingeopfert für's Hellenenwohl! 
Nein, mir vor allen ziemt's ihm zu willfahren, 
Der ich mir wünſcheſ, einſt nach meinem Tode 
Geehrt zu ſeh'n mein Grab durch Enkelshand. 
Denn wahrlich nur darum verließ ich Heimath, 
Das treue Weib und meinen zarten Sohn, 
Nicht für den Reichthum, der mir herrlich ſchon 
Im Hauſe ſtrahlt, durch guter Goͤtter Gunſt. 
Sollt' ich, weil du mir einſt das Leben ſchenkteſt, 
Durch Weigerung Achilleus Zorn entflammen; 
Daß die Achajer, von den Ihren fern 
Mir fluchend, alle hier das Leben ließen 
Auf dieſem Boden, ausgezehrt vom Kriege? — 

— 

Ich kann dir nicht, der Einen, dadurch danken, 
Daß ich mich Vielen undankbar erweiſe! 
Das ford're nicht! Drum ſchweig', und füge dich! 

Hekabe. 

Ich ſchweige nicht. Du ſollſt nun Wahrheit hoͤren! 
Wortkünſtler, höre mich, Schlauſinniger! 
Dein Dank iſt „Mord!“ ſo ſag' ich, Mord, Odyſſeus! 

Das ruft die Sklavin Hekabe dir zu! 

Odyſſeus. 

Du raſeſt, Weib! nicht alle der Hellenen 
Verehren ſchonend deinen Schmerz, wie ich. 
Bald bußteſt du der Macht, der zurnenden! 
Drum ſchweige — biſt du klug — und füge dich! 

Klit andra. 
(zu dem Chore) 

Ich ſehe Thraͤnen in des Jünglings Augen. 

Polyxena. 

O Mutter! Mir gewaͤhre jetzt das Wort! — 
Was trittſt du ſchnell zurück, Laertes Sohn? 
Ich will dir ja die Kniee nicht umfaſſen, ö 

Durch keine Worte, keine Seufzer fleh'n: 
Denn wie die Eiche durch der Stürme Drang 
Nun feſter wird, ſo hat dein rauhes Wort 

Geſtaͤhlet meine Bruſt; daß ich mit Muth | 
Dem Tod entgegenſchaue, den du droh'ſt. 
Bevor du hier erſchienſt — empoͤret war 

Mein Innerſtes, und ich verlor mich ganz; 
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So kaͤmpfte mit Gefuͤhlen das Gefuͤhl. — 
Jetzt bin ich ruhig. Dank ſey dir dafür! 
Verkünde den Hellenen dies mein Wort, 
Odyſſeus; — ſprich! „Euch dankt Polyxena 
„Für euern Schluß! — Nur Eines fleht fie — eilet! 
„Denn nicht der Tod, die Trennung nur iſt ſchwer.“ 

Hekabe. 

O glaub' ihr nicht, Odyſſeus! — Tochter! — Tochter !! 

Polh rena. 

O zuͤrne nicht! Als erſt der Mann fo rauh 
Mit dir geſprochen, — Vieles dacht' ich da! 
Bald ſiehſt du meinem Tod, und ſchrecklich iſt's! — 
Doch gilt's ein Schrecklichers! O Hochgeſinnte! 
Was dürfte wohl dein Mutterherz dann fühlen , 
Wuͤrd' ich durch bitteres Loos dahingegeben 
In eines Draͤngers herrſchende Gewalt? 
Und Du — die einſt mit ſtolzem Blicke rings 
Den Eidam unter Königen ſich las, 
Die als Achilleus Braut mich ungern grüßte; 
Du ſaͤheſt mich am Abend deiner Tage 
Dem niedern Manne Sklavendienſte thun, 
Auch Licbesdienſte — nicht aus Liebe! — Mutter, 
Das fiele dir noch haͤrter als der Tod! 
Drum denk' ich, Mutter, beſſer iſt's, ich ſterbe! 
Für dich! Für mich!! O weile nicht, Odyſſeus! 

Neoptolem os.“ 

a, welch ein Weib! 
8 Odyſſeus. 

Komm, Neoptolemos | 

Hekabe. 

O bey den Goͤttern! Haltet ein! Verweilet! 
Wenn doch der Schrectliche nach Blute dürſtet, 
So laßt das Meine fließen! Wie! ihr Blut 

ätt? Er gefordert? Irre euch nicht! Es kann 
icht ſeyn! Er liebte fie! Das wiſſet ihr! 

Mich haßt er! Bra mich! Mich würget hin! 

D -. 
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O dyſſeus. 

(zu Neoptolemos.) | 

Was hoͤrſt du fie d— Ihr helfen kannſt du nicht. 

Neoptol emos. 

Doch wie, Odyſſeus? — wenn ein Irrthum — hoͤre! 
Zur Strafe taͤuſcht die Menſchen oft ein Gott! 
Auf günſt'ge Winde harrtet ihr in Aulis, 
Wie unſre Schiffe hier am Strande harren! 
Und hochbegeiſtert rief dann Kalchas auf: 
„Iphigenia's Blut; es ſtrome fühnend 
„Auf Artemis Altar!“ Und doch — die Goͤttin, 
Verhüͤllte rettend fie in ihren Schleyer, 
Ein Opferthier lag zu des Prieſters Füßen. 

6 Hekabe. 

O Neoptolemos! o rette ſie! 

Odyſſeus. 

Nicht ich allein, auch Koͤnig Agamemnon, 
Und Kalchas hoͤrten ſeinen Herrſcherruf; 
Dem du, der Sohn, doch willig folgen wirſt? — 
Wohl dürfte ſonſt von dir der Edle ſagen: 
Im Leben nicht, nur in der Schlacht, ein Mann! 
Vor Vielen hat Achilleus dich geehrt; 
Hat dich beſtimmt, daß Opfer zu vollzieh'n! 

Polyxena. Y 
\ (erſchrocken. ) 

Ha wie, durch ihn! 

Neopto lem os. 
Und das erſchuͤttert dich? 

Poly xena. 

Entſetzlich! 

Neoptolemos. 

Stark ertrugſt du erſt dein Loos! 

Polyxena. 

Und noch! Wenn auch ſein Sohn der Oyfrer iſt! 
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Hekabe. 

Nein, Tochter! nein! So grauſam denkt er nicht! 

Odyſſeus. 

In euren Zelten weilet! Führt ſie fort; 
Die Fürſten harren unſer — Komm mit mir! 

(geht ab.) 

RNeoptole mos. 

(heimlich zu Polyrena.) 

Volyxena! Nur Muth! dein Retter! 

ü Odyſſeus. 

(fiebt ſich um.) 

Komm! 

(Odyſſeus mit Neoptolemos, Polyreng mit Hekabe und Klliandra ab. 

Chor der Trojerinnen. 

Thoͤricht flehet der Menſch zu N 
Wegzuwinken dem Tod', 5 
Der die Fackel loͤſchend 090 . 
Unerbittlich ihm nah“! — 
Nimmer, nimmer 
Fleh' ich zu Goͤttern: 
„Wendet von mir den Tod! & — 
Rufen will ich ihm nicht, 
Aber ruhig empfangen, 
Ihn, den freundlichen Gott; 
Der die Menſchen aus Stürmen 
In den Hafen geleitet 
Zur Ruhe! Ruhe!! 

O Priamos! O Hekabe! 
Mein Auge ſah euch berrfchend , 
Maͤchtig wie Götter! 
Euch von Kindern umringt, 
Prieß ich ſo ſeelig; — 
Und zum Dlympos 
Drang mit euerem Flehen, 
Mit dem Flehen der Kinder 
Tauſendſtimmig mein Ruf: 
„Leben! Laßt, ihr Götter, 
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Lange fie leben!“ — 

Thöricht flehet der Menſch! 
Oft auch gewaͤhret ein Gott, 
Dem, der minder vertrauet, 
Zur Strafe! Strafe!! 

O Priamos! O Hekabe! 
Waär’t ihr früher gefolget, 
Ihm, dem Führer zum Hades, 
Glücklich! glücklich 
Ruühmt' ich euch nun. 
Zu lange lebtet ihr! s 
Und euch entfiel der Herrſcherſtab! 
Sinken ſaht ihr die Stadt, 
Sinken die Söhne! 
Ach, nun dringt zum Olympos 
Lüftegerreißend empor 
Mein Klageruf! 
Eigenes Leid vergeſſend 
Bewein' ich euch; 
Daß euch gewährte der Gott, 
Was ihr thoͤricht ihm flehtet; 
Das Leben! Leben!! 

Nimmer fleh' ich den Goͤttern, 
Wegzuwinken dem Tod'! 
Rufen will ich ihm nicht, 
Aber Ruhig empfangen, 
Ihn, den freundlichen Gott; 
Wenn er mich leitet zum Hafen 
Der Ruhe! Ruhe!! 

— — 20222 —— 
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Dritte Abtheilung. 

— — | 

Erſter Auftritt. 

eee 

Klitandra. 

M. ihrer Mutter kommt Polyxena, 
Und ſucht hier Ruhe! Dort im Zelte hielt 
Umlagert ſie das Mitleid. Peinlich war's! 
Der Schmerz wüunſcht Einſamkeit. Wir wollen nicht 
Sie ſtoͤren im Geſpraͤch, vielleicht dem letzten. 
Denn Alles regt ſich im Hellenenlager, 
Das Opfer ſchon bereitend, und die Rückkehr. 
Nicht fremd iſt uns das Leiden. Doch, wie ſie, 
Traf keinen Sterblichen das Unglücksloos. 

Ach, zu den Goͤttern laßt uns flehen. Kommt! 

(ab mit dem Ehore.) 

Zweiter Auftritt. 

S et inne Pie . 

Hekabe. 

| Klitandra hat die Weiber ſchon entfernt. 
Hier will ich ihn erwarten. 



PEN 
— 

0 a sn nn 
„ f Multer! 

Du ſcheinſt mir ruhiger. f 

Hekabe— 
Ich bin es auch. 

Polyxena. 

Haun ſey den Göttern vielfach Dank geſagt! 
Erſcheinen mag der Tod! Ich beb' ihm nicht! 

Hek a be. 

Wie? ſterben! Nein! Du wirſt nicht ſterben, Kind! 

Polyxena. 5 

Ach, naͤhrſt du Hoffnung noch in deiner Bruſt 2 

5 e k abe. 

Die ſchoͤnſtr! Preiſen laß uns Vater Zeus! 

Polyxrena. 

Wir widerſtehen nicht der Feindesmacht. 

nnn 
Doch Neoptolemos, der rettend nah't. 

Polyrxrena. 

Ihm ſtellt ſich bald ein Feindesheer entgegen. 

Hekabe. g 

Und er beſiegt's mit angeſtammter Kraft. 
Ich will noch Hoffen! Hoffen will ich noch, 
Bis dich der Moͤrder mir vom Herzen reißt! 

Polyxena. 

So hab' ich Arme grauſam mich getaͤuſcht! 

| | Hekabe. | 

Worauf vertrauend? Nichts verſchweige mir! 

Poly xena. 

Auf deine Ruhe, die mir Ruhe gab. 
Du wuürdeſt leichter tragen meinen Tod; 



Mich fanft beweinen; daß ich früher ſchied, 
Mich glücklich preiſen; die Verblichene 
Dir ſelig denken in des Hades Nacht. 

. n ener 
Halt ein! So wenig kenneſt du mein Herz? — 
Es iſt ein alter wahrbefund'ner Spruch: f 
Die Liebe, die mit reichem Strome fort 
Von Eltern zu den Kindern ſich ergießt; 
Sie kehret nie in gleichem Maße wieder. 
Wohl hat's ein Gott mit Weisheit ſo geordnet. 
Denn wie verließe ſonſt ein gutes Kind 
Die Eltern um den theuerern Gemahl ? 

et Po ly gen a. 

O ſchone! Schone! Weh'! Du töoͤdteſt mich! 

Hekabe. 

Was ſprach ich nun, daß dich ſo ſehr empoͤrt? — 
Sollſt du mir auch an meiner‘ Seite fallen? 
Ach, reichgeſegnet war ich einſt an Kindern! 
Wo ſeyd ihr hin, wohin, o meine Söhne? 
Verderbend raffte ſie der Krieg mir weg. 8 
Durch zehen Jahre jeden Schreckenstag, 1 \ 
Sobald die Sonne ſank, die Waffen ruhten, 
Eilt' ich mit Zittern die Gemaͤcher durch, 
Nach jedem ſehend! jeder war mir theuer. 
Und fand ich eines Sohnes Lager leer, 
Da fragt' ich ahnend — Ach! — wo kam er hin? 
Und blieb es ſtill und ſtumm auf meine Frage; 
Hin fiel ich dann, fo wie die Leiche fällt. 
Auf rafft' ich meinen Muth, ich ſprach mir zu: 
„Er fiel — noch leben Andre — Lebe du 
„Für dieſe — Sie erfreu't dein Lebeh auch!“ 
So mit der Sorge für die Lebenden 
Betäubt? ich meine Trauer um die Todten! — 
Nun fiel mein Hektor auch! nun auch mein Hektor!! 
Nach ihm die Stadt, und König Priamos. 
Gefangen ward ich, Sklavin der Hellenen; 
Dies Alles trug ich mit verlebter Kraft, 
Weil Du mir Miebſt, du meine treue Tochter! 
Drum rede nicht vom Tode, Vielgeliebte! 
Nie ſieht mein Auge mehr den theuern Sohn, 
In Thraͤkis, von dem Gaſtfreund' aufgenahrt; 

57 
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Kaſſandra dienet heilig ihrem Gott; 
Du weih'ſt dich kindlich frommen Kindesdienſten. 
— Ich kann die Goͤtter nicht ſo grauſam denken, 
Du biſt mein letzter Troſt! Du bleibſt mir, Kind! 

N Polyxena. 

Nicht dieſe Liebe — Sie vernichtet mich! 

Hek a b e. 

O Goͤtter! Laßt ſie mir die Augen ſchließen! 
Wohl mir! Mein Grabmal bleibt in Feindesland 
Nicht ungeehrt. Du weih' ſt mir Todesopfer! 

Polyxena. 

Ich ſoll dein Grabmal ehren, ich dein Grabmal! 
O haſſe mich! 

Hekabe. 

Was ſpricht der Schmerz aus dir? 

Poly r e n a. 

O haſſe mich! — Denn wiſſe — Wehe mir! 
Du wirſt mir nie, du kannſt mir nie vergeben. 
Nicht die Hellenen — ich bin ſelbſt die Schuld 
An meinem Tode — 

(faͤllt zu ihren Füßen.) 

Mutter! Mutter! O! 

Hekabe. 

Unmoͤglich iſt, was ich vergeben ſoll. 
Kind, faſſe dich! Gezaͤhlt iſt uns die Zeit. 

Poly rena. 

Enthuͤllen muß ich meine Schuld vor dir. 
— — — Achilleus Grabmal ehrt’ ich dieſe Nacht 
Mit Todesopfern, und mit Wehmuthsthränen, 
Als du dem fügen Schlummer dich vertrauteſt. 

Hekabe. ˖ 

Achilleus war zum Gatten dir beſtimmt — 
Die fromme Neugung tadeln kann ich nicht. 
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Yolvrena 

O ich vergaß am Grabe dort der Mutter. 

Hekade. 

Auf Augenblicke! — Das vergeb' ich dir. 

Polyxena. 

Herauf vom Hardes rief ich ſeinem Schatten. 

Hekabe. 

Weh' mir! Nicht ungehoͤrt bleibt ſolch ein Ruf. 

Polyxena. 

Den Kären rief ich auch, und auch dem Tod”. 

Heklabe. 

Um was ſie flehend? — Schrecken faßt mich nun! 

Polyxena. 

Mit ihm vereint zu werden war mein Fleh'n. 

Hekabe. 

Und hoͤrten dich die Furchtbarblickenden? 

Polyxena. 

Die Donner rollten, und er rief mir zu! 

Hekabe. 

Nun dann! — der Wuͤrger hat auch mir gerufen! 

Polyxena. 

Ich Ungluͤckſelige! Ach, ſende mich 
Zum Hades nicht mit deinem Fluch hinab! 

Hekabe. 

Ich, Kind, dir fluchen — nein, dir fluch' ich nicht! 
Du fehlteſt — leicht ja fehlt ein ſchwacher Menſch! 
Und maͤchtig wirkt die Liebe! — Ruhig! ruhig!! 
Ha, wie du bebſt — Kannſt du nicht weinen? Arme! 
Auf meine Bruſt' laß' deine Thränen fallen! 

Polyxrena. 

O Mutterbruſt, die lieb'voll mich genaͤhrt! 
An der ich ſchuldlos lag — 
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bete e. 

Ihr Goͤtter! helft! 

Dritter Auftritt. 

Kaffandra Die Vorige n. 

Kaffandra 
(im Hintergrunde.) 

Nun ſchmettert laut ihr Angſtausruf, 
Dem Fels und Wald erklingt, 

4 g Ihr Angſtausruf! * 
s widerſtrebt mein Herz. Doch zieht's mich hin. 

Sie leiden ſehr! Ich auch! — — 

a Polyxena! 
Polyrena. 

Apollon's Prieſterin! zieh' dich zurück, 
Daß meine Schuld dich Reine nicht beflecke. 

| Kaffandra 

Wer iſt wohl rein? Die hohen Götter ſind's! 
Waͤhnet ein Menſch ſich 
Rein wie die Himmliſchen; 
Wähnet ſich ſicher 
Jemals zu fallen — 

Polyxena. 

Ach! 

Kaſſandra. 

Ach, da winken die Götter! — — 
In den Holen der Bruſt 
Regen ſich plotzlich 
Tiefverborgene 
Strafbare Wünſche — 
Erſt nur heimlich und leiſe — 
Lauter und lauter, 
Frecher und frecher 5 
Schwingen fie brauſend die Fluͤgel: — 
Und die Seele wird dunkel. 

0 



Polyrena 

Wehe! 

Kaſſandra. 

Wehe, nun ſchauert zuſammen 
Die verfinſterte Seele, 
Ringet nach Klarheit; 
Schwach und menſchlich 
Fuͤhlt fie ih wieder; — h 
— Neue beginnet! 

Polyxrena. 

Kaſſandra. 

Reue wecket zum Kampf'; 
Reue kroͤnet mit Sieg! 

An ihrer Liebe, Mutter, zweifle nicht! 
Die Donner rollten, und er rief ihr zu; 
Es tonte noch der ernſte Wiederhall, 
Als ſie mit Angſt ſchon deinen Namen rief, 
Ihr ſchoͤnes Herz mit ſchoͤnem Vorwurf” quälend. 
— Was hegſt du Zweifel tief in deiner Bruſt? 
Denn wie ein Goͤtterſpruch iſt wahr mein Wort, 

Hekabe. 

Auch troͤſtend, wie ein heilend Goͤtterwort. 

Kaſſandra. 

Und du, Polyxena, ſieh' heiter auf; i 
Denn herrſchend wieſeſt du den Wunſch zurück, 
Aus Kindesliebe; folgend heil'ger Pflicht. 
So hat dein beßrer Wille nun gefiegt. 
Ein ſchoͤner Sieg, der hoch den Menſchen ehr’r. 
Sein iſt der Wille! Herrliches Geſchenk! 
Doch was geſchieh'l — das lenkt der Götter Hand. 

Polyxena. 

Wer ruft die That zuruck, iſt fie vollbracht? 

Kaſſandra. 

(begeiſtert.) 

Wohlan! zum Kampf', und fallend ſiege! ſiege!! 

61 
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DET RID:E: 

Weh' uns! fo fände ſich der Retter nicht! 

Ka fefa a dera. 

O bey den Goͤttern! Nah' iſt ihr der Retter! 
Doch ſiehſt du nicht das heil'ge Dunkel durch. 
In Wonne loͤſen ſich die Schmerzen auf. 
Polyxena! Dem Juͤngling' traue nicht! 
Wohl! — Dich verwahrt dein Herz! — O Hekabe! 
Wer ſchuͤtzt vor dieſen Schrecken ſie? — Ein Gott! 
Ein Gott!! — — — O laßt fie ruh'n! — Sie ſchlaft! Seyd 

menſchlich! 
Schlaf' ſüß! — Die Donner rollen — Hoͤrſt du nicht? 
Im Strahlenglanze ſchwebt die Herrliche! s 
Wie ſchoͤn! Wie ſchoͤn!! O nimm mich mit! Sepd gluͤcklich! 
Auf Hymnen ſchwingt die Seele ſich empor! 
Es ſchwindet mir die Welt! Hoch auf, mein Herz! 

(gebt ab.) 

Ber ter Auftritt. 

Heka be. Poly rena. 

Hekabe. 

Erſt rief ſie Weh'! Nun brauſt ihr Mund vor Jubel! 
Wer kann ihr glauben? Wahnſinn jaget ſie — 
Mit Sturmeswuth von Wonne zur Verzweiflung! 
Das arme Kind gelanget nie zur Ruhe! 

Poly ren a. 

O Mutter! Viele Krieger nahen uns — , 

Hekabe. 

Wer fuͤhrt ſie an? Doch nicht Odyſſeus? Sprich! 

Polyxena. 

Achilleus Sohn — Er eilt voran — O komm! 

Hekabe. 

Er eilt voran! Dann eilt er uns zur Hülfe. 
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Poly fen s. 
O laß't uns gehen! 

Het abe. 
Bleiben wollen wir — 

Wer denkt an Sitte, wo's das Leben gilt? 

Fünfter Auftritt. 

Polyxena. Hekabe. Neoptolemos mit feinen Kriegern. 

Neoptolem os. 

(zu den Kriegern.) 

Ihr Kriegsgefaͤhrten! meines Ruhms Genoſſen! 
Wie ſonſt, gehorcht auch meinem Worte jest. 
Vertheilt euch um die Zelte; wachet wohl! 
Zwar nahen mag ſich jeder. Doch wer's wagt 
Die Jungfrau dort gewaltſam wegzuführen, 
Dem widerſteht; und wär’ es auch Odyſſeus, 
Auch Agamemnon ſelbſt, der ſich nun lauter 
Den Erſten ruͤhmt im Herr der Achajer, 
Seitdem Achilleus bey den Schatten weilt. 
An dieſen denk't, und feinem Sohne folg't! 

Hekabe. 

O tapfrer Jüngling, Neoptolemos ! 
Gewaffnet zieheſt du mit deinen Kriegern 
Wie Hagelwolken an den Himmel auf? 
Doch keine Furcht befaͤllt mein Mutterherz. 
Kaum daß mein Auge nun in deines blickt, 
So laͤchelt ſchon der holde Troſt mich an: 
Als Moͤrder nicht, du naheſt uns als Retter! 

Neoptolemos. 

Gelingen mög’ es, was für euch ich ſinne. 

Polyxena. 

Wie nun dein Wort die Mutter hoch erfreu't, 
So moͤge dich der Goͤtter Gunſt erfreuen! 

Neoptolem os. 

Polyrena! nicht blutig iſt mein Sinn! 
Ich bin nicht grauſam. Menſchlich fühlt mein Herz. 
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Polyrensg. 1 

O ſo erbarme meiner Mutter dich! 
Ehrwuͤrdig iſt durch Alter dieſes Haupt, | 

Und auch durch Leiden. Ach! wer ſähe wohl 
Mit trocknem Aug' die hohe Dulderin? 
Vor Allem waͤre Tod für mich das Beſte, 
Und tragen wollt' ich ihn mit Jugendkraft. 
Doch blick' ich hin auf ſie, dann fühl' ich wieder; 
Man trennt ſich nicht; man reißt ſich von dem Leben. 
Es haͤngt ihr Herz an mir. Die Arme mag 
Nicht Leben ohne mich. Drum fleh' ich dir: 

Kannſt du mich retten, wohl, ſo rette mich, 
Und danken will ich dir um Ihretwillen. 
Ich will ihr hartes Alter kindlich pflegen, 
Ihr Dienſte leiften,, wir's der Tochter ziemt; 
Ihr Auge ſchließen, und ihr Grab bekraͤnzen 
In Feindesland, wie es die Hohe wuͤnſcht. 
Iſt dann auch dieſe letzte Pflicht erfüllt; 
Dann möge mir der ſüße Tod erſcheinen. 

RNeoptolem os. 

Was ich von deinem Kindesſinn' vernahm; 
Bewundernd ſeh' ich's nun in ſchöͤner Nahe! 

STORE 

Hoff'ſt du von Kindern dir im Alter Troſt; 
Erhalte mir den meinen, guter Juͤngling! 

Neoptol emos. 

Was fieh'ſt du, Hekabe? Hat doch mein Herz x 
Sogleich dem grauſen Auftrag' ſich empoͤrt. 

Hekabe. 

So hat mich meine Hoffnung nicht getaͤuſcht. 

Neo ptolem o s. 

(iu Polyxen a.) 

Ich trug von dir ein Bild in meinen Herzen — 
Es weicht beſchaͤmt der ſchoͤnern Wirklichkeit. 
Hellenen priefen dich ein großes Weib: 

Ich traute nicht. Mir ſchien der Mann nur groß. 
Und nun — dich ſchauend — nun begreif' ich ganz, 
Was mir der laute Nuf mit tauſend Stimmen 
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Von dir verkündete. Dich hob er nicht; 
Er hat dich nicht erreicht! Polyxena, 
Verhuͤlle nicht dein Anlitz! — Ach, es floͤßt, 
So wie ein Goͤtterbild, mir Ehrfurcht ein! 
O hoͤre, was vor Allem mich entzuͤckte: 
Du hätteſt einſt mit hohem Edelmuth' 
Dem Vater dich als Sklavin angeboten, 
Zum Löſegeld für deines Bruders Leiche. 
Bey deinem hohen Sinn' ein großes Opfer! — 
So mußteſt du, ſo konnteſt du nur handeln. 

Polyrena. 

Die Eltern ſah' ich trauern — Ss geſchah's! 

Neoptole mos. 

Den Vater hab' ich innig ſtets geliebt; 
Jetzt lieb' ich ihn noch waͤrmer, inniger, 
Weil er zuruck des Hektors Leiche gab; 

Und auf von ſeinen Fuͤßen dich erhob, 
Als Sklavin nicht, als ſeine theure Braut. 
Die edle That hat edel er gelohnt. 
Mir ſaget laut mein Herz, o glaube mir, 
Gerade ſo, wie er, haͤtt' ich gehandelt. 

Polyxena. 

O wecke nicht ſein Bild in meiner Seele! 

Neoptolemos. 

Und wie du dann den Bothen deines Todes 
Empfingſt mit Ruhe — ſtaunend ſah' ich dich 
So zart, und doch ſo ſtark — bey ſolcher Nachricht 
Für deine Mutter, nur um ſte beſorgt. 
Wo kommt ein Weib zu ſolchem Heldenmuthe? 
O all' ihr Götter! habet ihr mir nur 
Das ſchoͤne Wunderbild darum gezeig't, 
Daß ich es dann mit frecher Hand zerſtoͤre! 
Es iſt ein Irrthum! Rein! Das kann der Vater 
Von mir nicht fordern — — — und wenn er es fordert! — — 
Gewiß! er heiſcht es nicht. Ich fand den Weg 
Zur Rettung. Einen giebt es nur, nur einen! 
Woll't ihr ihn nicht, dann Wehe mir und euch! 

. Polyxena. 

Du bebeſt, Juͤngling! N muß es ſeyn! 
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Hekabe. 

und waͤr's der Schlimmſte, wir ergreifen ihn. 

Neoptolem os. 

Ich wünfchte mir als Gnade von den Göttern; * 
Durchblicken moͤchteſt du mein Innerſtes, 
Wie ſchon dein Herz vor meinen Blicken liegt. 

Polyxen a. 

Das Mitleid hat zur Rettung dich beſtimmt; 
Kein Vortheil fand hier Platz. Was wuͤßt ich mehr, 
Säh' ich, den Göttern gleich in deine Bruſt? 

Neoptolemos. 

Wohl hat Achilleus herzlich dich geliebt, 
Das fühlt mein Herz, das gleich dem Seinen ſchlaͤgt. 
Polyxena, o hoͤre nur mein Wort, 
Das aus der Seele koͤmmt — — „zich liebe dich!“ 

Poly ren a. | 
Ihr Götter! Mutter! Mutter!! rette mich! 

Neoptole mos. 

Den Bund, den nur die Liebe knuͤpfen ſoll, 
Erheiſcht die Noth, und ſchuͤrzet ihn zu früh... 
Polyxena, noch hoff' ich von mir ſelbſt: 
Verdienen will ich deine Liebe mir! 
Jetzt kann ich ſie nicht fordern, jetzt noch nicht. 

Hekabe. 

Ach, traͤumt' ich, Juͤngling, oder hoͤrt' ich recht? 

Neoptolemos. 

Sey du mir guͤnſtig, denn ich liebe ſie! 

Heka be. 

Als eine, die zur Gattin du erwaͤhlteſt? 

Neoptolemos. 

Vor dem Altar' beſchwoͤr' ich meinen Bund. 

Hekabe. 

Vor dem Hellenenheer', und vor den Füͤrſten 
Erklärſt du frey als deine Gattin ſte? 
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Neoptolemos. 

Nicht zweifle! — Das entzieht ſie nur dem Tod. 

Hekabe. 

Du führſt ſie dann auf deinen Schiffen fort? 

eoptolemos. 

Um günft’ge Winde fleh' ich Thetis an. 

Hekabe. 

Zu Phtya's hochbeglückten Fluren hin, 5 
Hin zu des großen Ahnherrn Peleus Haus ? 

Neoptolemos. 

Mit Opfern grüßen wir die Goͤtter dort, 
Wenn ſie die frohe Rückkehr uns gewaͤhren. 

Hekabe. f g 

O laß' mich nicht zurück! Ich flehe, Juͤngling! 

Neoptolemos. 

Nicht laß” ich dich zurück. Du biſt mir werth. 

Hekabe. 

O Juͤngling! Juͤngling!! 
Die Hand! die Hand!! 
Wie dem Goͤtterbilde 
Will ich ſie küſſen! 
Straͤube dich nicht! 
Du biſt mein Retter; 
Laß' ſie mir, Freund! 
Thraͤnen der Freude 
Stroͤmen darauf. 
Durch dich! durch dich!! 
Bin ich ſo glücklich. 

Polyxena. 

(fuͤr ſich.) 

Sterben und Leben, 
Graͤßlich iſt beydes — 
Was waͤhl' ich? 
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Reopto le m o s. 

So lern' ich nun zu ſpaͤt, 
Daß der Geretteten Dank 
Lohne mit Göͤtterfreuden! 
O Hekabe! 
Laß' los die Hand! 
Mir glüh'n die Wangen; — 
Daß ich ſo ſpät es lernte, 
Gluͤh'n ſie vor Scham. 

Hekabe. 

Vergeſſen ſind die Leiden! 
Ich habe nichts gelitten! 
Ich bin nun glücklich! 
Taumle vor Wonne! 

Polyxrena. 

(für fit.) 

Entſetzen tönt ihr Jubel 
In meine Seele — Wehe! - 

Hekabe. 

O Tochter! Tochter!! 
Hör’ ich lispeln die Flöten 
Lieblich zu Chorgeſaͤngen 
Am Brautaltare; — 
Neugeboren vor Wonne 
Werf' ich hinweg den Stab, 
Weg die laſteten Jahre! 
Hoch auf ſchwing' ich die Fackel, 
Wenn die Reihen ſich wenden, 
Hoch auf die Fackel! 
Und es fragen die Choͤre: 
„Sagt, das Weib am Altare, 
„Saget, wer ift fie? 
Auf dann ruf' ich, 
Daß erhebe das Echo: 
„Hekabe bin ich! 
„Nicht mehr die Goͤtterverfolgte; 
„Die Hochbeglückte! 
„„Göttergeliebte! 
„Schneller ſchwinget die Reihen! 
„Schauet die Braut! 



69 

„Ich bin die Mutter!!“ — — — 
O Kind! o Kind!! 

(umarmt ſie) 

Polyrena. 

Haſt du des Schmerzens 
Wuͤthenden Ausbruch 
Siegend bezwungen; 
Und trau'ſt der Freude? — — * 
O Mutter! Mutter!! 

Hekabe. 

Ach was that ich! — g 
In den Stürmen der Wonne 
Hab' ich der Goͤtter vergeſſen — 
Nieder, ihr ſchwachen Kniee! 

(gegen die Sonne gekehrt.) 

Phoibos Apollon! 

Polyxrena. 

(ſchuͤchtern und leiſe zu Neoptolemos.) 

Gewaͤhre freundlich mir die erſte Bitte, 
Vertrauen moͤcht' ich dir mein ganzes Herz. 

Neoptolemos. 

O Vielgeliebte, ſprich! 

Polyxena. 

Nicht vor der Mutter! 

Hekabe. 

(ſich aufrichtend.) 

Wo find' ich Worte, 
Doch ficht die Freude 
Der Freudengeber 
Phoibos Apollon! 
Und das genügt ihm! 

Neoptolemos. 1 

Nun faſſet Muth. Denn Agamemnon nah't, 
Mit ihm Odyſſeus an der Krieger Spitze. 
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Hekabe. 

eh' mir! Ach, meine Freude kam zu früh! 
Jetzt erſt beginnt der Kampf. 

Reoptolemos. 

In dem ihr ſieget, 
Von meiner Kraft beſchirmt! Seyd ohne Furcht! 

Seiſch ster Auftritt. 

Agamemnon. Odyſſeus. Die Vorigen. 

Agamemnon. 

(leiſe.) 

Was du beſorgteſt, hat ſich ſchon erfüllt. 
Denn Neoptolemos kam uns zuvor. 

Odyſſeus. 

0 (eben ſo.) 

Vergoͤnne mir das Wort. Bezaͤhme dich! 

Aga memnon. 

Achilleus Sohn! wer rief dich, daß du hier 
Im Waffenſchmuck' erſcheinſt mit deinen Kriegern? 

Odyſſeus. 

Mit Unrecht zuͤrnſt du. Beſſer kenn' ich wohl 
Den edelmuͤth'gen Sinn des Heldenſohn's, 
Der feiner Pflicht mit regem Eifer folgt. 
Unwillig ſtraͤubt fein Herz ſich in der Bruſt, 
Und ſchauert vor der Jungfrau Opfertode; — 
Doch bleibt die Pflicht, vom Vater auferlegt, 
Dem Sohne heilig. Sieh', er eilte ſchon 
Das Opfer redlich zu bewachen. Wahrlich! 
In allem gleichſt du doch dem hohen Vater, — 
An Stimm' und an Geſtalt; auch an der Kraft 
Und feſtem Muth' dich männlich zu beſtegen, 
Heiſcht dieſen Sieg der Voͤlker Wohl von dir. 
Du tadelſt, Koͤnig, wo du rühmen ſollteſt. 
Er wußte nicht, daß du, dem alle folgen, 
Weil dir der hohe Zeus den Zepter gab, 
Zur Wache bey den Zelten mich erkohr'ſt. 



5 Hekabe. 

Wie wird es enden? 

Polyxrena. 

Mutter! folge mir! 

Agamemnon. 

Achilleus Sohn! Zieh' mit den Deinen fort! 
Odyſſeus bleibt. N 

Neoptolemos. 

) Er bleibe! 

Agamemnon. 

Zaud're nicht! 

Neoptolem os. 

Vergeb'ne Drohung! 

Seine 

Goͤtter! 

Agamemnon. 

Du biſt durchſchau't! 
Juͤngling! hoͤre! 

Neoptolemos. 

Nie hab' ich mich verhüllt! 

Agamemnon. 

Du ſtrebſt umſonſt das Opfer zu vereiteln! 

Neoptolemos. 

Ihr denkt umſonſt, ſie grauſam hinzuſchleppen! 

Odyſſeus. 

Hat dir ein Gott die Sinne wild verwirrt? 

> Neoptolemos. 

Dem ſchwoͤr' ich Tod, der ſich ihr feindlich nah't. 
Und hoͤret nun, was bald geſchehen wird; 
Und wenn ihr's alle gleich zu hindern ſtrebt; 
Euch allen trotzend werd' ich's doch vollbringen; 
Zu meiner Gattin hab' ich ſie erwaͤhlt. 
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Odyſſeus. 

Dann faͤllt des Vaters Fluch dir auf das Haupt! 

Poly xen a. 

Weh' mir! 

Hef ge. 

O Kind! 

5 Neoptolemos. 

Ihr denkt, der Vater sine — Nein! 
Polyxena will ich mit ihm vereinen 
Durch meine Hand am Grabeshügel dort. — 
Das war ſein Ruf, und den erfüll' ich treu. — 
Was ſtaunt ihr ſeelenlos? 

Polyrxrena. 

O brich, mein Herz! 

Odyſſe us. 

Ganz anders deutete des Vaters Willen 
Der aufgeſchloſſ'ne Sinn des heil'gen Sehers. 

Neoptole mos. 

Ich deute nichts. 855 es. — Dies mein Herz, 
In dem das heiße Blut Achilleus fchlägt , 
Sagt mir es anders. — Glaubt euerm Seher — 
Ich folge meinem Herzen! 

Aga mem non. 

f Das ſo weichlich 
In Liebe ſchmilzt. — Wer hieß, Odyſſeus, mich 
Den Juͤngling rufen zum Hellenenheer? 

N Neoptolem os. 

Die Noth, als du gedraͤngt um Hülfe ſah'ſt. 

Ag amemnon. 

Auch ohne dich laͤg' Ilion im Staub'. 

Neoptole mos. 

Ganz anderſt ſprachſt du, Koͤnig, einſt zu mir. 
Mein Herz verſchließt ſich jedem, dem das Wort 

So ſchnell ſich in dem falſchen Munde wendet! 
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Ag ame mnon. 

Den Helden ſucht' ich in Achilleus Sohn, 
Allein den Knaben hab' ich nun entdeckt! 

Neoptolem os. 

(zuͤckt das Schwerdt.) 

Verlaͤumder! Ha! | 

Polyxena. 

(faßt ihn bey dem Mantel.) 

Halt ein! 

O d uf feus. 

Ach, Agamemnon! 

Neoptolem os. 

(zu Polyxena.) 

Du biſt ſein Gott! Was haltſt du mich zurück ? 

Odyſſeus. 

(zu Agamemnon.) 

Leicht iſt ein gluͤh'nder Jüngling aufgereitzt. 
Erwaͤge dies, und zaͤhme deinen Zorn. 

Ag amemnon. 

Ihr Krieger, fort zu meinen Zelten fuͤhrt 
Polyxena! 

Neoptolemos. 

Nicht wag't es! Bey den Goͤttern! 
Ich ſtürme mit den Meinen auf euch ein! 
Dich, Agamemnon „ſucht mein Schwert zuerſt. 

Hekabe. 

O Jüngling! Goͤtter lohnen dich! 

Polyxena. 

Ha, ſchrecklich! 

Odyſſeus. 

Verehrſt du nicht die Macht, die ihn umgiebt? 
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Neoptole mos. 
Auf Vieler Muth und Kraft vertrauet er; 
Ich auf den eig'nen Arm und auf mein Schwert. 

Aga memnon. 0 

(zu ſeinen Kriegern.) 

Was zaudert ihr? a 

Neoptolemos. 

(zu den Seinen.) a 

Nun dann, ſo ſtürmet los! — 

Odyſſeus! 

(zwiſchen beyde tretend.) 

Zurück! Zurück!! Wo denkt ihr hin, Hellenen, 
Daß ihr das Schwerdt auf eig'ne Brüder zuckt? 

Poly xena. 

O bey dem großem Zeus! o hoͤret mich! 
Wohnt Menſchlichkeit euch noch im Buſen, hoͤr't! 
Mein Loos iſt Tod! Das weiß ich — trag' es ſtark, 
Und flehe nicht, und klage nicht! Doch ſeyd 
Nicht grauſam! Wilde Grauſamkeit, ſie findet 
Früh oder ſpaͤt in eig'ner Bruſt den Rächer! 
licht alſo! — Weil ich ſterben ſoll und muß, 
Soll mir auch Schlachtgetoͤs und Weheruf 
Ertoͤnen neuerdings? mein Auge wieder 
Die Schwerdter blitzen ſehen in den Luͤften? 
Weh' mir! dann ſchaut mein tief empörter Geiſt 
Im Scheiden noch den Fall der Vaterſtadt! — 
Umtönt von Angſtgeſchrey und Sterberoͤcheln — 
Da dünkt es mir — jetzt kracheu, ſtürzen, jetzt! 
Die rauchenden Ruinen auf mich ein! 
Für euch nur fall' ich, nur für euch! Darum 
Gewähret mir, Hellenen, eine Bitte! 
Nicht wie ſich Jager zanken um das Wild, 
Dann ſchnell dahin es faͤllt durch Eines Kraft; 
Und nun ein Kampf entſteht, ein ſchrecklicher: 
Nicht alſo toͤdtet mich! Laß't frey mich wandeln 
Zum Grabmal; ſtoͤret meine Ruhe nicht, 
Die nur in Stille wohl gedeihen kann! 
Denn fallend denk' ich an das Wiederſeh'n; 



Und denk' an Götter, die den Sterblichen 
Nach langem Kampfe ſchoͤnen Sieg verleih'n! 

Hekabe. 

1 Kind! Und an die Mutter nicht? 

Polyxena. 

Und an dich trauernd auch; und an dich immer!! 

Odyſſeus. 

Nun hoͤre mich, o Koͤnig Agamemnon! 
Du, Neoptolemos, vernimm mein Wort! 
Es bleibt Polyxena bey ihrer Mutter, 
Von deinen und von meinen Kriegern wohl, 
Bewacht. — Ihr Beyde doch gelobet mir, 
Nicht durch Gewalt, auch nicht durch Kriegesliſt 
Sie wegzuführen. Kalchas ſuch ich' auf, 
Ihn zu befragen um des Rufes Sinn; — 
Denn beſſer dir vielleicht dein Herz erklart. 

Neoptolemos. 

Wie immer, zeigt Laertes Sohn ſich billig; 
Doch jener hat die Seele mir empoͤrt! 

Odyſſeus. 

Laß“, König, uns zum weiſen Seher eilen!“ 
Vieldeutig find des duͤſtern Orkus Stimmen; 
Und leicht verwirret ſich der Menſchenſinn. 

Ag amemnon. 

Bey'm Zeus! Nach ihrem Blute duͤrſt' ich nicht. 
Achilleus Ford' van ging mir durch die Seele; 
Allein es liegt der Voͤlker Wohl auf mir, 
Und ſeufzend wach” ich lange Naͤchte durch, 
Zu meinem Leide noch das Ihre haͤufend. 
Wenn man des Zepters Ehre mir mißgoͤnnt, 
Dann denket man an ſeine Bürde nicht. — 
Wohlan! es ſey! Und würde ſie befrey't! 

Neoptolemos. 

Sie iſt ſchon frey! Denn Aufſchub goͤnn' ich nur. 

Polyrxrena. 

So elend war vor mir noch nie ein Weib! 

# 
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Neoptolemos. 

Und ſaͤumet nicht! 

Odyſſeus. 

Komm, Herrſcher Agamemnon! 

Neoptolemos. 
0 Lzu den Frauen.) 

In euren Zelten treff' ich euch! 

b Hekabe. 

(baͤnderingend.) 

1 O Zeus! 

(Hekabe mit Polyxena, Agamemnon mit Odyſſeus ab. Neoptole mos auf verſchiedenem Wege.) 

Chor der Krieger. 
Ilions weithindraͤuende Zinnen 
Und du, Pergamos, luftige Burg; 
Einſt des herzerhebenden Muths, 
Ziel der gluͤhenden Kampfbegier: 
Deiner gefunfenen Herrlichkeit Schutt, 

| Reget im Buſen mir auf 
Schauergefühl! g 
Heimlicher Rache Wonnegenuß 5 
Bleibe mir fern! 
Denn ich fürchte die Goͤttin 
Mit dem forſchenden Richterblick. — 
Nächtlich auf Wolken ſchwebet einher, 
Ueber des Sterblichen Haupt einher, 
Nemeſts Fluch! 

Dich, Alexandros, decket umſonſt 
Schattender Zweige dunkles Geflecht. — 
Weh'! die alles durchſchau't, 
Sieht dich ſchnellen den Pfeil; 
Sieht Achilleus heilige Kraft 
Fallen der feigen Liſt; 
Auch wie Hekabe winkt, 
Auch wie jegliches Trojerherz 
Jubelt voll Racheluſt: 
Nichts entgehet der Wachenden Blick. 

0 



Hoch auf Olympos Höhen ſchon 
Haller ihr Donnerruf 
Aus Alexandros unmannlihe That, 
Vor dem Throne des Zeus, 
Allen Göttern vernehmlich! 
Auch der greiſen Hekabe Wink; 
Auch der Trojer ſchaͤndlichen Jubel 
Hallet ihr Donnerruf: 
Vergeltung, fordernd, Vergeltung! 

Und du hoffeſt Priamos noch; 
Schauend die Heldenſchaar; 
Deiner Sohne Waffengewalt; 
Und dich umſchirmenden Goͤtterbau? — 
Hoffe nicht, traue nicht! — 
Ewiger Rathſchluß erſcholl 
Furchtbar den Himmliſchen ſelbſt! — 
Hieß meiner fiegenden Kraft 
Sinken die Soͤhne, 
Sinken die Burg: 
— Und ſie verſinkt! 

Jammer auf Jammer haͤuft 
Heimlicher Rache Wonnegenuß 
Auf der muͤden Hekabe Haupt. 
Goͤtter, ihr ſeyd gerecht! 
— Doch die herrliche Jungfrau, 
Die unſchuldig den Fluch 
Ihres Geſchlechtes tragt! 
Hebt in des Unglücks wogendem Meer! 
Stark ſich empor durch eigenen Muth: 
Goͤtter, ihr ſeyd gerecht! 
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Vierte Abtheilung. 

— 

Erher Auftritt. 

Polyxena. 

We din nun fliehen 2 ueberall verfolgt mich 

Das Bild der Mutter. — Ausgeweinet glüh't 

Ihr mattes Auge, ſtarret vor ſich hin. 

Sie aͤchzt aus tiefſter Bruſt, und rings die Weiber 

Umſteh'n fie heulend. — O nun fuͤhl' ich erſt, 

Was Elend iſt. — Bewußtſeyn eig'ner Schuld 

Iſt Elend. — Was ich vormals Leiden nannte: 

Es iſt von dieſer Qual ein Schatten nur. 

Wie ſich Skamandros heiliges Gewaͤſſer 

Verfinſtert; wenn am Aether ſchnell einher 

Die ſchwarzen, dichtgethüͤrmten Wolken zieh'n; 

Doch wälzt der Gott die Fluthen reift und klar: 

So fiel nur Wiederſchein der grauſen Welt, 

Die außer mir zerſtoͤrend ſich bewegte, 

In meine Seele; doch ſie ſelbſt erhielt 

Sich abgeſondert, rein, und ungetrübt! — 

— Mein Innerſtes iſt aufgeregt. — Im Hades noch 

Wird mich der Mutter Jammerruf verfolgen, 



Den ih aus ihrer Bruſt undankbar wecke. — 
— Ich darf zu dir nicht flehen, Artemis, 
Du, Reine, biſt nicht meine Freundin mehr. 
Ich fühl es ſchauernd: einſam ſteh' ich da; 
Und überall, wohin mein Fuß ſich wendet, 
Da gaͤhnet mich ein grauſer Abgrund an. 

(gebt zum Grabe und neigt ſich darüber.) 

O mein Achilleus! Dir nur darf ich klagen! 
Die Harmonie der gleichgeſtimmten Seelen 
Die uns, die Weitentfernten, einſt verband, 
Sie klinget ewig fort. — Noch heute riefſt 
Du mir mit holder Liebe ſüßem Zauberruf' — 
Du liebſt mich noch! O ewig mir Verbund'ner! 
Ich ſoll nun ſelbſt den hochbeſchwor'nen Bund, 
Ich ſelbſt zerſtoͤren — und durch deinen Sohn! 
Ich kann nicht Schuld durch ein Verbrechen heben! — 
Ach, Mutter! Kannſt du's wünſchen? Nein! O nein! 
Sie hieß der wilde Schmerz beſinnungslos, 
Im Taumel nur, nach dieſem Brette haſchen; 
Das falſch hinab uns in den Abgrund zoͤge. 
— Durch Goͤtterhuld hat Vieles Sie getragen; 
Beſiegt durch Goͤtterhuld auch dieſen Schmerz. 

Doch wenn fie nicht — wenn ihre Kräfte riſſen; 
Und über meiner Leich' — O Hülfe — Rath! 
Was ſoll ich thun? Wie ſtrafbar muß ich ſeyn, 
Denn ich bin unausſprechlich elend — Goͤtter! 
Mich rettet Niemand — Niemand kann mich retten! 

(ſinkt erſchoͤpft auf eine Raſenerhoͤbung.) 

3 weyter Auftritt. 

Poly ren a. Kaſſan dra. 

Kaſſandra. 

Wer ruft ſo ſchmerzvoll aus der Kluft? 
er aͤchzt ſo jammervoll? 

Wer leidet? — 
Mir dringt es durch das Herz; 
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Polyrena 

Kaſſandra, ſieh! ich leide, deine Schweſter! 

Kaſſandra. 

(ſcheint nicht auf Polyxena zu bören.) 

Es iſt der armen Mutter Ruf, 
Die nach der Hoͤhe ſtrebt; 
Ach, Felſen ritzen ihren Fuß, 
Und Dornen ihr die Hand; 
Es wog't und brauſet ihr Gemuͤth: 
Verzage nicht! 
Herauf! Herauf! 

Polyxrena. 

Bin ich geopfert, o dann hilf ihr, Schweſter! 

Kaſſandra. 

Hier, Mutter, faſſe meine Hand, 
Und waͤrme dich an dem Altar', 
Und ruh' vom Leiden aus! 
Sie faßt mit letzter Kraft die Hand, 
Sie taumelt fort zum Opferheerd', 
Und ſinket, ſinket hin! 

Polyxena. 

Weh mir! Verkuͤndeſt du der Mutter Tod! 

Kaſſandra. 

Ich hoͤre meines Gottes Schritt, 
Und feines Köchers Klang! — 
Ich ſoll nicht weinen! 
Doch ruh't ihr heilig graues Haupt 
Auf hartem kaltem Stein; 
Die Hände finfen matt hinab — — 
O Phoibos, Freudengeber: 
Sie laͤchelt froh und ſanft, 
Und lieblich eine Stimme ſchallt: 
O ſtoret, ſtoͤr't ſie nicht! 

7 

Poly rena. 

Du ruf'ſt mir Leben in die Bruſt zuruck! 
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; Kaſſandra. 

Bald wachet ſie vom Schlummer auf, 
Geſtaͤrket und vergnuͤgt, 
Sie ſieht der Lieben Kreis um ſich, 
Die Goͤtter find verſöhn't! 
Da tönt ihr füßer Freudeſang 
Melodiſch in das Ohr! 
Da ſtromt ein Born von Seligkeit 
Durch ihre Seele hin ;, 
Und was ihr Le den erſt gebahr, 
Das hebt ihr hoch die Bruſt! 

Polyxena. 

O Gottgeſandte, die mit Goͤtterworten 
Durch dunkler Ahndung freundliches Gefühl 
Die Kraft im Buſen mir vom Tode weckt; 
Ich liebe dich mit inn'ger Schweſterliebe, 
Und ſtaune dich mit tiefer Ehrfurcht an. 

Kaſſandra. 

Apollon ſey, der Maͤchtige, geprieſen, 
Der meinen Worten endlich Kraft verlieh! 
Um dieſen Preis: dir Troſt in's Herz zu gießen, 
Seh' ich mit Luſt zurück in meine Jugend, 
Verblüht in ſchwarzer Ahndung duͤſtrer Qual! — 
Geprieſen ſey der Gott! Vertrau' ihm froh! 
O meine Schweſter! 

(umarmt fie.) 

Poly xena. 

Troͤſte unſre Mutter! 

Kaſſandra. 

(auffahrend ) 

Der Jüngling koͤmmt — Nun folge deinem Herzen! 
Dein Retter nah't, wenn du mich wieder ſieh'ſt: 
Apollon, ſtaͤrke mich zu dieſem Kampf'! 

(im Abgehen.) 

Was bangeſt du, mein ſchwaches Herz, 
Als waͤre Hülfe fern? 
Und doch umſchwebt dich überall 
Der hohen Götter Kraft! 



Verzage nicht, mein ſchwaches Herz! 
Erhebe dich! 5 N 

(ab.) 

Poly xen a. 

Mich ſelbſt vor neuer größrer Schuld bewahrend, 
Empfehl' ich kühn der Mutter Loos den Goͤttern! 

Dritter Auftritt. 

Neoptole m o s. Polyrena 

Neoptolemos. 

Ein Wort des Troſtes bring ich eilend dir! 
Dem auch die Fürſten nun mit Kalchas kaͤmen, 
Den Geiſt zu löͤſen dir mit ſcharfem Stahl, 
Unmenſchlich' — bebe nicht! Ich bin dir nah' 
Mit Waffenmacht und dieſes Armes Stärke, 
Dem du vertrauen darfſt, Polyrena! 
Fort auf deu Schiffen fuͤhr' ich ſiegend dich 
Und Hekabe. — Uns ſchwellet Thetis ſanft 
Mit füßem Liebeshauch' die Segel an; 
Die Ufer ſchwinden — wir bemerken's kaum; 
Wir ſtehen da in unſerm Aublick ſelig! 
Der Nereiden ſchoͤngelockte Schaar 
Umſchwaͤrmet uns mit froͤhlichem Gewimmel; 
Ja, der Tritonen Chöre ſchallen auf, 
Verkünden unſern Bund und unſer Gluͤck: 
Wir horchen nicht den frohen Gotterchoͤren. — 
Bald glänzt des großen Ahnherrn Peleus Haus, 
Von tiefer Trauer endlich aufgeregt, 
Im Hochzeitsſchimmer feſtlich uns entgegen. 
Er nah't nun ſelbſt mit langſamſchnellen Schritten; 
Jett drückt er dich an's Herz als theure Tochter, 
Jetzt mich, den Enkel, den er nie geſeh'n! 
Der Freude heller Fluͤgelſchlag erklingt; 
Ein Göͤtterleben ungetruͤbter Wonne, 
Eutflohen dem Olymp — 

Du wendeſt dich, 
Und ſeufzeſt auf — und Thränen rollen dir 



Herab — Hat? ich zu ſchnell gehofft? O nein! 
Nicht wirſt du meines Glückes ſtolzen Bau, 
Auf dem ich kuͤhn zu Goͤttern mich erhob, 
Durch einen Hauch des Eigenſinns zerſtoͤren; 
Nicht wandeln Freud' in Leid, und Lieb' in Haß. 

Polyxena. 

O laß' die Thraͤnen fließen, edler Jüngling, 
Die ich mit Grund vergieße. Weh' auf Weh' 
Bereiten mir die Götter, Klar und hell, 
Wie ſich der Lüfte Blau in Wogen ſpiegelt, 
So zeigen deine Worte mir dein Herz, 
Und eine neue Sorge quälet mich; 
Daß ich dir nun undankbar ſcheinen werde; 
Doch beſſer wohl dir undankbar zu ſcheinen, 
Als daß ich bald mich ſchuldig nennen ſollte. 

Neoptolemos. 

und welcher Schuld wirft du dich, Keine, zeihen ? 

| Polyxena. 

Gebrochnen Wort's, und der verletzten Treue. 

Neoptolemos. 

Wem haͤltſt du Wort, und wem die Treue? — Sprich! 
Das Boͤſe ſchnell erfahren iſt Gewinn. 

Polyrena. 

Nur einen liebt’ ich, deinen hohen Vater. 

Neoptolemos. 

Du hoͤhn'ſt mich! Unter Schatten wandelt er. 

Polyxena. 

Wohin er mich berief; wohin ich folge! 
Was mich an ihm entzückte, lebet noch. 

Neoptolemos. 

Die Ruhe wohnet im Elyſion, 
Und kennt den Sturm der heißen Liebe nicht, / 

E 2 
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Polyxeua. 

In ſtiller Ruhe fühlt ſich reine Liebe, 
Und waͤhrt gewiß auch bey den Schatten fort. 

Neoptolem os. 

So waͤhneſt du, er rufe dich aus Liebe? 

Polyxrena. 

Mit dieſem Glauben fall' ich ſterbend hin. 

N Neoptolem os. 

Wenn er dich rief, ſo faͤllſt du feinem Zorn”, 

Polyxena. 

O ſchilt den Vater, Sohn, nicht ungerecht! 

Neoptole mo s. 

Was ſoll ich noch in Worten mich erſchoͤpfen? 
tein Unglück iſt gewiß! Es hat dein Herz 

Sich mir verſchloſſen; ja — ich ſeh' es klar; 
Du haſſeſt mich! Doch hart, und ungerecht, 
Und grauſam iſt dein Haß! — Wenn Ares wuͤthet, 
Wer hält das Schwert zurück? Ihm fallt als Opfer, 
Was ſeinem Blitz begegnet — ohne Wahl! ü 
O koͤnnt' ich dir des hohen Vaters Haupt 
Nun wieder ſchenken, und die theuern Brüder: 
Fuͤr dich — mit meinem Ruhm erkauft' ich ſie; 
Und hochverehren wollt' ich Priamos 
Mit Sohnesliebe! Doch, wer führt ſie uns 
Zurück vom Hades? Ach, wir rufen ſie 
Vergebens! — Klage du das Schickſal an, 
Nicht mich, das Werkzeug bloß von ſeinem Willen! 
— Und haſt du Vieles einſt durch mich erlitten, 
So dacht' ich auch dir reichlich zu vergelten! 
Denn gegen Alle — ich, der Einzelne, 
Mit Aller Haß, mit drohender Gefahr, 
Stell' ich beherzt mich hin als deinen Schild! 
Doch das erwägſt du nicht, Undankbare! 
Weh' dem, der einem Weibe ganz ſich weih't, 
Ihr Herz durch Wohlthat zu gewinnen waͤhn't: 
Nach Launen nur verſchenkt ſich Weibergunſt, 
Und uͤberſteht das flehende Verdienſt! ; 



Yolvrena 

Nicht mein Geſchlecht befeinde! Schnell und ſtark 
Ergreift des Mannes heißer Ungeſtüm 
Ein Gut, das ihm gefaͤllt. Doch reißt er ſich 
Leicht wieder los, ſobald von ihm es Pflicht, 
Oft nur ein Vortheil heiſcht. Allein das Weib 
Nimmt es, ein Bild im Herzen, ſchuͤchtern auf, 
Mit Lieb' es pflegend, heimlich es verwahrend; 
Wie bald erfüllt das Bild den ganzen Raum, 
Und greifet in die feinſten Faſern ein; 
Es laͤßt nicht los, es ſpottet der Gewalt! 
Achilleus weilet unten bey den Schatten; 
Allein es lebt ſein Bild in meiner Seele. 
Da wird es leben — immer! — weichet nur 
Des Urbilds ſchoͤner, ſel'ger Gegenwart. 
Was kraͤnkſt du mich mit Vorwurf? Dir geziemt 
Es nicht. Du biſt fein Sohn, dem feine Größe 
Oft ſtrahlend vor der trunknen Seele ſchwebt, 
Den oft die Sehnſucht auch nach ihm ergreift 
In Einſamkeit, und in der Naͤchte Dunkel. — 
O dieſe Sehnſucht iſt ja meine Schuld! 

Neoptolem os. 

Uns beyde liebt der Vater; ſieht gewiß 
Das ſchoͤne Buͤndniß beifalllaͤchelnd an. 

Poly rena. 

Doch ruft er herrſchend mich hinab zu ſich. 

Reoptolſe mo s. 

Durch meine Hand wirſt du mit ihm vereinigt. 

Poly xen a. 

Du legſt die Worte ſelbſt dich taͤuſchend aus, 
Wie es dein Herz ſich wünſchet. 

Neoptol emos. 

Anders wohl 

Lehrt dich dein Haß des Rufes Sinn verſtehen! 

Poly rena. 

Du kraͤnkeſt mich, und wahrlich unverdient. — 
Saͤh' ich in dir auch bloß Achilleus Sohn, 
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Wie keimte dann wohl Haß in meinem Buſen. 
Doch als ein Retter ſteh'ſt du vor mir da. 
Hältſt du mein Herz fo ſchwarzen Undanks fähig, 
Wie kömmt die Liebe dir in deine Bruſt? 
Wird?’ ich dich täuſchen, wär’ ich undankbar. 
Denn, ſchlöſſe meine Hand ſich auch in deine, 
Mein Herz bewahrt' ich dennoch deinem Vater, 
Und wenn mich einſt die ſtile Kuh? umfinge, 
Ihn flog? ich zu, du ſaͤheſt uns von fern 
Zuſammen wandeln im Elyſton, 
Und fühlteſt einſam dich, und ſchwebteſt trauernd 
In weiten Zwiſchenräumen langſam nach! 

Neoptolemos. 

Nun dann, ſo ſtoße ſie zurück die Hand, 
Zur Rettung freundlich dargereicht, und ſtirb! 
Wenn auch die Mutter, deinem Namen fluchend, 
Bey deiner Leiche wild verzweifeln wird. 

Poly xena. 

Du ſageſt ſchnell das Furchtbarſchreckliche! 
Verzweifeln! Mutter! du verzweifeln?! Nein! 
Sie flucht mir nicht, und ſie verzweifelt nicht! 
Es denken Götter gütiger als Menſchen! 

Neoptolem os. 

Hat dich mein flüchtig Wort fo tief verwundet? 

3 Polyxena. 
(weheklagend.) 

Achilleus, mein Gemahl, o meine Liebe! 
O haͤtt' ich nie am Grabe dir gerufen! 
O haͤtteſt du mich zaͤrtlich nie erhoͤrt! 

Neoptolemos. 

Entſetzen faßt mich! Ungluͤckſelige! — 
So wäre Kalchas Ahndung wahr geweſen? — 
So haͤtteſt du mit frommen Todesopfern 
Des Vaters Grabmal dieſe Nacht geehrt? 

Poly xena. 

Mein Sehnſuchtsruf entlockt' ihn aus der Tiefe. 
Verſchweigen will ich's dir, dem Sohne, nicht. 

7 



Neoptolem os. 

Was that'ſt du? Wehe dir Polyxena! 

f Polyxrena. 

Wohl wehe mir! Ach, ſtraͤflich war mein Sehnen! 
Ich habe ſo die Tage mir verkürzt, 
Die ich der theuern Mutter ſchuldig war; 
Und dies Bewußtſeyn folgt mir zu den Schatten — 

Neoptolemos. 

So lebe dann für deine Mutter fort. 8 
Noch hab ich Muth, dir Rettung zu verſichern. 

Polyxrena. 

Ha, welche Rettung, ſchauervoll und graͤßlich ! 
Wenn mir des Meyneids Fluch, vom Donnerer 
Geſchleudert, mir des Undanks grauſer Fluch 
Fiel über's Haupt! Wohl wuͤrd ich' ihn verdienen! 
In heitern Stunden, und in traurigen, 
Inu Einfamleit und im Gewuͤhl der Menſchen 
Gelobte ſtill mein Herz: Achilleus treu 
Zu ſeyn, als feine Braut den Oreus zu 
Begrüßen. Heilig iſt der Schwur! Von Lieb' 
Erzeugt, von Dankbarkeit erhoben, ſchwaug 
Er taglich, ſtündlich ſich zu Goͤttern auf! 

Dien braͤch' ich nun? — Achilleus kohnt' ich ſo? — — 
Ihm raubt' ich grauſam ſeinen theuern Sohn, 
Dich Neoptolemos! Und dir den Vater? 
Nein! Nein!! Mein Herz empöret fi dagegen. 
Und ſtraften Götter auch den Mepneid nicht, 
Und auch den Undank nicht, den ſchaͤndlichen; 
Es würde dieſes Herz ſich ſelbſt betrafen. — 
Ich ſchlage nicht aus Haß die Rettung ab; 
Aus Pflicht! Ich leide — ſieh' — unnenabar leid' ich; 
Ach, von dem Lichte ſcheid' ich ſorgenvoll, 
Auch unten wird die tiefe Wunde bluten; 
Es giebt kein Land der Ruhe für die Schuld, 
Doch in Verbrechen ſuch' ich keine Rettung! 
Das ford're nicht von mir, wenn du mich liebſt. 
Ich will — du ſieh'ſt; es laßt fh nimmer wenden — 
Empfehlen will den Goͤttern ich die Mutter; 
Und meinen Nacken beug' ich deinem Stahl' 
Mit Muth’ entgegen — Jüngling, bebe nicht! 

87 
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MNeoptolemos, 

Ich hob den Blick verwegen zu dir auf! 
Ach, nun erkenn' ich's. — Von den Augen faͤllt 
Mir ſchnell die Binde weg. — O dieſe Tugend, 
Und dieſe reine Hoheit, wie ſie nur 
Olympiern im ſchoͤnen Buſen wohn't; 
Der fanfte Glanz, von deinem Weſen ſtrahlend, 
Der mich beſchamt, und wieder mich erhoh't; 
Verkündet ſtill und wahr den Sterblichen: 
Nicht zu der irdiſchen Vereinigung 
Biſt du erwaͤhlt; dein Leben klinget nur 
Harmoniſch ein in eines Gottes Leben. 
Mich weiſeſt du zurück, dem Menſchlichkeit 
Wilodſtürmend in dem Buſen ſich bewegt; 
Achilleus liebſt du, der mit Göttern wandelt. 
Ach, lieb' ihm! Er iſt deiner Liebe werth. 
— Dies eine magſt du, Hohe, mir vergoͤnnen, 
Was auch ein Gott den Sterblichen gewaͤhrt. 
Wenn fern von dir ich an dem Meeresufer 
Bald einſam wandle, deinem Namen rufe; 
Und wie ein Menſch den Gott zu ſehen wunſcht, 
Der in der Noth ihm hilft, im Glück ihn halt; 
Die ſuͤße Sehnſucht mich ergreift um dich: 
Dann ſchwebe mir dein Goͤtterbild vor Augen, 
Das mitleidsvolle, freundlichwarnende; 
Damit, durch dich geſtärkt, mein ganzes Leben 
Ein ſchoͤner Kampf nach deinem Beyfall ſey; 
Und ich mich ſiegend auf die Höhe ſchwinge, 
Zu der nur ringend Menſchenkraft gedeih't! 

Und nun — die Thraͤnen hemme, hohe Jungfrau, 
Denn wahrlich deine Mutter freu't noch lange 
Sich deiner Liebe! Fallen ſollſt du nicht; 
Durch meine Hand! Auch kein Achajer zuͤckt 
Den Stahl auf dich! Vertrauen faſſe nur: 
Ich ſchwoͤre dir! 

Polyxena. 

O Jüngling! ſchwoͤre nicht! 
Du willſt mich retten! — Wie? — ſo glaubſt du wohl, 
Daß Kalchas Seherſin ein andres Opfer, 
Achilleus Schatten zu verſöhnen, finde? 
Daß dieſer dann genehm es haͤlt; und euch 
Zur Rückfahrt doch die frohen Winde gönnt? 



Neoptolemos. 

Verſöhnlich hat Achilleus ſich gezeugt, 
Als ihn die Lebenswoge ſtürmend trieb; 
Verſoͤhnlich wird er auch als Schatten ſeyn. 
Dich aber rettet einzig die Gewalt, 
Die ſiegend ſich der Kraft entgegenſtellt. 

Polyxena. 

Nur die Gewalt? O wie befällt mich Furcht! 

5 Neoptolemos 

Und welche Furcht — Vertrauend ſag' es mir! 

Poly xen a. 

Von dir verkannt zu werden, fürcht' ich wieder! 

Neoptolemos. 

So wie mein Inn'res kenn' ich deines ſchon. 

Polyxena. 

Du haſt mir viele Liebe jetzt gezeigt: 
Vergelten will ich ſie, ſo weit ich darf: 
Wie ſagteſt du? Ich ſollte dir, mein Freund, 
Erſcheinen mitleidsvoll und freundlichwarnend, 
Dich ftärfen in der Tugend ſchoͤnem Kampf? 
Das will ich, theurer Mann; wenn du mich nur 
Mit unbefangnem Sinne bören willſt. 

Die Pit bedenke! Nette deine Liebe 
Mit dem Verderben all' der Deinen nicht! 
Das nicht Verwunſchungen dir graͤßlich folgen, 
Dich nicht die Marter des Bewußtſeyns quale, 
Eilſt du zu deinem Vater einſt hinab! 
Wie eine Mutter ſprech' ich nun zu dir: 
Du wirſt — 

Hekabe. 

(inner der Scene.) 

Polyxena! Polyxena! 

Polyxena. 

Die Mutter ruft! Leb' wohl! 

Neoptolem os. 
O Himmliſche! 
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Poly xen a. 

Leb' wohl! Nur dieſes noch! Die Pflicht erwaͤge! 
Geh' ich doch ſelbſt zu ſchwerem Kampfe weg. 
Die Mutter zu bereiten, daß ihr nicht 
Zu ſchnell die Hoffnung ſinke, ſie mit iht. 

(ab.) 

Vierter Auftritt. 

Neoptolemos. 

Se Grabmal, 
Das in prunkloſer Huͤlle 
Mir des Vaters Reſte verbirgt; 
O nimm mich auf! 
Brauſten die Wogen 
Zu mir heran 
Mit Wehmuthsgefluͤſter; 
Zu mir heran, 
Kühle hauchend und Ruhe: — 
Ich ware glücklich! ö 

Grauſamer Vater! 
Welches Gebotes Ruf 
Tonet mir auf von dir? — 
So liebſt du mich? — 
Wo ſeyd ihr hin, 
Nichtige Träume der Jugend? — — 
Unten im Hades 
Wollt' ich des Vaters Geſtalt, 
Der langerſehnten, 
Fröhlich beherzet nah'n, . 
Lautaufrufend: 2 
„Vater, ſteh' deinen Sohn, 
„Der die Wege des Lebens 
„Deiner würdig vollbrachte! 
„O du theures Haupt! 
„Laß' mich wandeln an deiner Seite!“ — 
Das ruf' ich nimmer! 
Zagend weich' ich ihm aus. 

Gehorch' ich! 
O wehe mir! 
Schon des verübten Frevelmords 



Schreckengeſtalt, 

Blutig und drohend, 

Folgt auf der Ferſe nach: 

Und ich — vergehe! 

Polyrena! Polyxena! 
Ein neues Leben 

Stroͤmet durch meine Bruſt, 

Aufgerufen vom Schoͤpferwort 

Deines lieblichen Roſenntunds. 

Ja, die herrliche Tugend, 

Der Menfhengröße wirbelnde Höhe, 
Der Liebe Goͤtterentzückung; 
Jetzt kenn' ich ſie! 
Durch dich! 4 
Ich kannte ſie nie! — 

Wenn du wandelſt, o Göͤttergeſtalt, 

In dem Reiche des Zeus, 

Schöner glänzt es durch dich, 

Toͤnet harmoniſch nach! 

Und ich raubte dem Lichte 1 

Frevelnd den herrlichſten Schmuck, 

Hinab fie werfend der Nacht 

Die ſchoͤne Beute! ) 

Nimmer! Nimmer! 
(Fͤͤrzt ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Kalch as. Neoptolem os. 

Kalſch as. 

Wohin nun, Jüngling? Lange fuhr’ ich dich! 

Neoptolem os. 

Dir künd' ich an: es füllt Polnfena 

Als Opfer nicht; fo lang' noch dieſer Arm 

Ein Schwert bewegt — fallt fie als Opfer nicht. 

Kalch as. 

So wenig ehreſt du des Vaters Ruf? 

Reoptole mos. 

Wenn Graͤuelthaten er zu üben heißt. 

gı 



92 i 

Kalch as. 
So ſcheint es deinem menſchlich-ſchwachen Geiſt. 

Neoptole mo s. 

Empoͤrend iſt es — ich vollbring' es nie. 

Kalch as. 

Auch wenn auf dieſem wuͤſten Boden bald 
Von ihren Weibern fern, und von den Kindern, 
Verſchmachtet der Hellenen ganzes Heer? 

Neoptolemos. 

Nach andern Opfern forſche, weiſer Seher! 

Kalch as. 

Polyrxena verſoͤhnet uns allein. 

Neoptolemos. 

Wozu die 1 Wei chen werd' ich nicht. 

Kalch as. 

So laßt uns ſterben — alle — für ein Weib! 

Neoptolem os. 

Das ſprichſt du fo veraͤchtlich, für ein Weib! 
O mochten die Hellenen alle ſie 
tur kennen, hören nur den Silberlaut 
Der Stimme; ſeh'n ihr mildes blaues Auge, 
Die Wuͤrde der Geſtalt, die Anmuth der 
Bewegung, all' den Reiz der Himmliſchen; 
Dann würde wahrlich jeder froh mit mir 
Für fie hier weilen, ſterben! — Doc) fie hätten 
Nicht ihren ganzen, hoͤchſten Werth erfahren. 
In dieſem ſchoͤnen Tempel der Natur 
Wohnt eine Goͤtterſeele, wie fie nie 
Zu Sterblichen ſich freundlich noch geſellte, 
Die den, der ſie erkennt mit reinem Sinn, 
Vom Staunen fort zu der Anbetung reißt; 
Ja, zur Anbetung! Glaub es mir, mein Kalchas. 
— Was führte wohl euch her zur Trojerſtadt? 
Helenens Schönheit war der Preis des Kampfs, 
Und Heere wandelten zur Nacht hinab, 
Und aufgereget ſah man den Olymp ‚ 

= 



Und Götter gegen Goͤtter in der Schlacht, 
Um dieſes Weib — das ihre Treue brach 
Dem Menelaos! — Schoͤnheit iſt ihr Werth, 
Doch muß ſogleich beſchaͤmt ihr Feuerauge 
Sich vor dem Tugendglanz' Polyxena's 
Zur Erde ſenken. — Fall er hin, der Unmenſch, 
Der mit dem frechen Moͤrderſtahle ſich 
Zu nahen wagt der Ehrfurchtheiſchenden! 
Von mir ſey fern die grauſe Frevelthat. 
— Ich ſeh', umſonſt verhallet hier mein Wort, 
Den unbeweget ſtehſt du ſinnend da! 

Kalch as. 

Nicht unbewegt, mein Sohn! Ich ſehe Zukunft! 
Was hoher Goͤtter Rath beſchließt — erfolgt! 
Und was durch deine Hand geſchehen ſoll, 
Geſchieht durch deine Hand! 

Neoptolemos. 

Geſchieht? durch Zwang? 
Wer zwingt Achilleus Sohn? er zeige ſich! 
Wohlan, er komme! — — Sieh’! du ſchreckſt mich nicht. 

Na U 

Die Unterwelt hat grauſe Schrecken, Sohn! 

Neoptolem os. 

Die fuͤrcht' ich nicht! Ihr Tod iſt mir nur furchtbar! 
Ihr brechend Auge — weh'! Ihr Blut! — es fließt! — 
Mich zwingt kein Schrecken zu dem Schrecklichſten. 
Ich will die Schrecken ſeh'n — Heran! Heran! 

ö Kalch as. 

Empoͤre nicht die Ruhe der Natur! 

Neo pto le mos. 

Du luͤgſt, Natur! Mit truͤbem Wehmuthslaͤcheln 
Verhehle nicht die grimmige Gewalt, ö 
Die ſchneidend dir im zarten Buſen wühlt. 
Was ſoll uns Phoibos milderwärmend Licht? 
Hier walte drückend grauſe Finſterniß! 
Zieht auf, ihr Wolken! Meereswogen, brüllt! 
Ermüde nicht den Blitz zu ſchleudern, Zeus! 
Flammt auf, ihr Schiffe — Raſend heule, Sturm! 
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Wenn Gluten wild zu wildern Gluten ſchlagen ; 
Die Berge wanken, und der Boden dröhnt; 
Im Schutt und Graus, in Trümmern der Zerſtörung; 
So zeigſt du, Welt, was herrſchend dich bewegt; 
So ſtimmſt du ein zur Qual, die mich zerreißt! 

| Kalch as. 

Ich höre ſchon der Nachegoͤtter Nauſchen! 

Neoptole mos. 

Gaͤhn' auf, du ſchwarzer Schlund des Erebos! 
Um qualmend, wie von Suͤmpfen Nebelhauch, 
Erhebt euch, Eumeniden, Schreckliche! — — 

Kalch as. 

(umfaͤngt ihn.) 

Halt ein, Unglücklicher! Ich ſehe ſie! 

Neoptol emos. 

Ha, ſchüttelt eure Schlangen auf mich los; 

Ha, los der Fackel Blitz auf meine Bruſt! 

Kalch as. 

O bey den Göttern ſchweige — 

Neoptol emos. 

Drohet! raſet! 
Willkommen ruf’ ich euch, Willkommen. O! 
Nicht zaudert! mordet mich! 

d 

Ohnmaͤchtige! 
Ich ſinke ſterbend hin, und trotz' euch ſterbend! 

0 Kalch as. 

Ha, welch ein Frevelwort entfuhr dir nun! 

Kennſt du die unnennbaren, die du ruf'ſt? 
Kaum ſchuͤtzte dich mein vorgehaltner Arm. 
Weh' mir! Vor Schrecken beb' ich noch! Ich bin 
Erſchöͤpfet — Ah! Ihr Götter, ſtraft ihn nicht! 
Sein Schmerz iſt groß! Vergebt ihm, Himmliſche! 

Neoptole mos. 

Du rufſt für mich die hohen Götter an, 
Wie für geliebte Freunde fleht ein Freund! 



Kal ch a s. 

Ob ich dich liebe? Meine Thraͤnen fließen ! 

MNMNeoptolem os. 

Dann ford're nicht von mir das Graͤßliche! 

Kal ch a 8. 

Woran erkenn' ich nun Achilleus Sohn? 

Neoptolem o s. 

An dieſer Kraft, die deinen Schrecken trotzt! 

Kalchas. 

Doch maͤcht'ger zwang dein hoher Vater einſt 
Die eig'ne Kraft mit Herrſchermacht zurück; 
Und wenn die Nachwelt auch bewundernd denkt, 
Was Herrliches er durch den Arm vollbrachte; 
Um jenen ſchoͤnern Sieg, den er zum Wohl 
Der Voͤlker herrſchend über ſich gewann, 
Liebt ihm die Nachwelt, hebet ihn zu Goͤttern; 
Und ewig tönt von tauſend Sanger Lippen 
Sein Ruhm von Enkeln zu den Enkeln fort. 

Neoptolemos. 

Des Vaters Ruhm misbrauche nicht zur Lift! 
Mich zu beſchämen, toͤnet ihm dein Lob! 

Kalch as. 

(feurig.) 

Dich zu erheben, zeig' ich dir ſein Bild! 

(pauſe.) 

Wohl iſt's Gewin, von hohen Vaͤtern ſtammen! 
Da, wo ein Andrer vor der kühnen That, 
Der Größe fordernden, der ungeheuern, 
Zurückbebt; die Moͤglichkeit bezweifelnd, 
Ob Menſchenkraft ihr wohl genügen moͤge; — 
Und jener dann zu goͤttlich-groß ihm duͤnkt, 
Zu hoch erhoben uͤber ſeine Kraft; 
An dieſem ihm der feſte Glaube ſchwankt: 
Da faßt der Sohn, der Enkel großer Vaͤter, 
Vertrauend ſeiner Ahnen ſtarken Arm, 
Die vor ihm ſchreitend wandeln ſeine Bahn. 
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Das gleiche Blut, die Liebe zu den Vätern 
Beſeelet ihn, er folget muthig nach! — — 
So ſtegt er leicht! 

O Schande jenem Schwachen, 
Dem dennoch nicht der leicht're Sieg gelingt! 

Neoptolem os. 

Sprichſt du, wie lief ich unter ihm verbleibe; 
Verſchweige nicht, worin ich ihn erreiche! 

Kalſch a s. 

Wie gerne ruͤhm' ich deinen hohen Werth! 
Doch weil du ſtolz auf jener Höhe ſtehſt, 
Als Fackel leuchtend kommenden Geſchlechtern: 
Verwahre ja vor Flecken deinen Glanz! 
Denn alſo nüget deine Tugend nicht, 
Wie ſchrecklich deiner Schwächen Beyſpiel wirkt! 

(tritt ihm naͤher und faßt ihn bey der Hand.) 

Entſcheide! — ſollen ſterben die Achajer? 
Erloͤſchen Hellas herrliche Geſchlechter? 
Und fren't dich, Reuigen, dann noch das Licht? 

Neoptolem os. 

Wohin, o ſage! führt' ich meinen Stahl? — 
Hin auf den Nacken, der ſich weiß, wie Schnee, 
Und frey dem Götterbild' erhebet? Sprich! — 
Hin auf die Bruſt, das Heiligthum des Herzens? 
Ha, welch ein Herz! Ich kann es nicht durchbohren! 

Kalch as. 

O faſſe Muth! Das Schwerſte ja vermag 
Der Menſchenwille, wenn er muthig-ſchnell 
Zur That die Schwingen hebt! Wer Thaten übt, 
Der lebet nur; wer leben will, der eile! — 
O koͤnnt' ich ſchaͤrfen deinen ſchwachen Blick 
In ferne Zukunft; — wie die Königsſtaͤmme, 
Durch dich auf Hellas Boden neu verpflanzt, 
Die reichen Zweige ringsumher verbreiten; 
Wie unter ihren Schatten frohe Voͤlker 
Sich ruhig lagern, deinen Nahmen ſegnen: 
Wie jedes Jünglings Seele dir erglüht 
Vor jeder großen liebeswerthen That: 
Wie ihre Thaten wieder Thaten wecken, 



97 
Und fo ein reicher goldner Segensſtrom 
Won dir hinab zur fernen Nachwelt ſtroͤmt. 
O Juͤngling! Jüngling! glüht dein Herz dir nicht, 
Faͤhrſt du nicht auf zur That, zum Kampf', zum Sieg'; 
So kann ich dich nicht lieben, achten nicht! 

Neoptolem os. 

80, Kalchas! — Doch — was ſollt ich mit dir zuͤrnen? — 
Der Seher ganz Geſchlecht iſt fuͤhllos, kalt! 
Dies eine nur vernimm, ſtatt Allem, Kalchas! 
Wenn mir die Goͤtter dieſes Glück beſcheiden, 
Zu leben in der Nachwelt Mund und Herz: 
Sie moͤgen dann von mir das Schwerſte fordern. 
Doch wenn ein Gott, wenn auch der Vater ſelbſt 
Fuͤr dieſen Lohn das Ungerechte heiſcht; 
So moͤge mir der ſüße Traum verſchwinden! 

Kaldſch as. 

Die Goͤtter fordern Ungerechtes nie — | 
Und wem die Trojer büßen — weißt du doch? 

Neoptole mos. 

So traͤgt an meines Vaters frechem Morde 
Die hehre Jungfrau auch die ſchwere Schuld? 

Kalch as. 

Zum Hades ſteiget willig ſie hinab! 

Neoptole mos. 

Dem Sterbenden erwacht die Lebensluft. 

Kalch as. 
Sie denket höher; denn du ruͤhmſt fie fo, 

Neopto lem o s. 

Doch ſchlaͤgt ein Menſchenherz in ihrer Bruſt. 

Kalch as. 

Schwer traͤgt ein Sohn des Vaters harten Fluch! 

Neoptolem os. 

Von meinem Haupte nimmt er ihn zuruͤck! 
Denn er begreift mein Herz; er liebt, wie ich! 

G 
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Kalch as. 

Sie ſehnt zum Vater ſich, und er nach ihr! 

Neoptolem os. 

Ich aber ſoll in Einſamkeit vergehen! f 

Kalch as. 

Sich ſelbſt vergeffen, iſt der Helden Art! 

Neoptol emos. 

Sie ſehnt zum Vater ſich, und er nach ihr!! 
Sie will hinab! — So wandle dann, du Hohe! 
Verwegen wär? es, dich zurückzuhalten! 
So führt fie hin! — Nicht mit Gewalt, bey'm Zeus! 
Und, wenn ſie fleht; ihr Auge Reue zeigt, 
Ein Seufzer ſte verräth ! O all' ihr Götter! 
Nicht wagt es dann! 

Kalch as. 

N Am Grabe rief Achilleus: 
„Von Sohneshand! “ 

Neoptolem os. 

O wehe, wehe mir! 

N Kalch as. 

Was ſtraͤubſt du dich? Ach, folge meiner Warnung: 
Den Göttern trotzet ungeſtraft kein Menſch! 

Neoptol emos. 

Den Eumeniden? — Wenn ſie nahen — drohen — 
Vor ihrem Anblick ı meine Augen dunkeln; 5 
Ich hebe nicht den Stahl; und wenn ich ſterbe, 
Noch ruf' ich laut der Welt und Nachwelt zu; 
Ich ruf es in des Oreus Klüften noch: 
Der Mörder bin ich nicht! 

N (abſtuͤrzend.) 

Wohl mir! Wohl mir! 
Ich bin der Moͤrder nicht! f 



Kaldas, 

(ihm nadfebend.) 

Unglücklicher! 

Sechster Auftritt. 

Kalch as. 

Es blutet mir das Herz. Und dunkler wird 
Mein Geiſt. — Warum durch ihn 22 

Erhebe dich! 
Vertrauen faſſe, Seher, zu den Goͤttern! 

(verſinkt in Betrachtung, dann wie erwachend.) 

Fern und A verborgen 
Vor den irdiſchen Blicken 
Schwebet die heilige Nacht; 
Wo in hochaufwallenden Wogen 
Sich nach Ordnung der Goͤtter 
Menſchenſchickſal bewegt; 
Wechſelnd und wechſelnd: 
Trauriges jetzt; 
Daß aus tiefeſter Bruſt 
Schreyet der Menſch auf; 
Er die Olympier ſelbſt 
Grauſam nennet und ungerecht. 

Wie des Blitzes flammender Strahl 
An dem Aether die Wolken zerreißt: 
Oeffnet des Sehers forſchende Seele 
Die heilige Nacht 
Auf Augenblicke! — — 
Und er ſtaunt! — — 
Denn das furchtbare Unglück 
War des kommenden Glückes 
Reichliche Quelle; 
Und der Götter Zorn 
Leuchtet als Liebe! 

Und wenn nun wieder 
Wolken ſich thürmen, 
Ihn Donner umbruͤllen; 
Hebt er aus Fluthen des Unglücks 

. 
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Den Göttern entgegen 
Vertrauend die Hände! 
Nennet die Hohen nicht grauſam, 
Nimmer ſte ungerecht. 
Wenn ihm die Wogen rſchlußen 
1 er noch 0 
A e vertrauend. 

Allwa tender Zeus! 
Herrſcher der Goͤtter und Menſchen! 
Und auch ihr Vater! 
Wer dir vertrau't, 
Der treibt ſich furchtlos 
In Lebens ſtürmen, 
Shirt felbft dem finſteren Hades 
urchtlos in's Auge! 

(nach einigem nac denken.) 

So will ich denn die Koͤnige berufen! 

(ab.) 

Chor. 

Wann in brauſenden Wogen des Kampfs, 
Furchtbar im Waffengeklier, 
Hoch empor als Sieger ſich hebt 
Achilleus Erzeugter, 
Dem Kriegsgott gleicht; 
O wie ſchlaͤgt mir das Herz! — 
Denn vor allen Geſchenken 
Menſchenliebender Götter 
Strahlet am herrlichſten 
Allgewaltige ſiegende Kraft! 

Doch wenn verwegen der Menſch, 
Taumelnd im Kraftgefühl', 
Los des Willens Gewalt 
Reißt von jedem Geſetz'; 
Frech den Olympiern trotzt; 
Handelt er thoͤricht: 7 
Ihnen folget der Sieg; 
Sie nur gaben die Kraft, 
Winken ſie wieder hinweg! 

Weh'! wie ſtarret das Herz 
Mir Achilleus Erzeugter 



Vor Beſorgniß um dich! 
Frevelwort halt' zurück! 
Schilt die Goͤtter nicht grauſam! — 
Kurz iſt des Sterblichen Blick! 
Oft nach rollender Jahre Lauf 
Sieht er des ſtrengen Gebots 
Weisheit und Güte doch! 

Typhos, ſtaͤrker als du, 
aͤufte Gebirg auf Gebirg, 

Hob der feuerſpruͤhenden Haͤupter 
Hundert empor zum heitern Olymp; 
Und er büßet die Schuld! 
Zeus allmaͤchtiger Wink 
Waͤlzte dem frechen, 
Siege traͤumenden 
Auf die eiſerne Bruſt 
Aetna's thuͤrmende Laſt! 

Und im ziſchenden Glutenſtrom, 
Und im naͤchtlich aufwirbelnden Dampf 
Mit des Donners Gebrüll, 
— Weithin erbebt, Erde, dein Schooß! — 
Haucht er ohnmaͤchtigen Grimm aus; 
Schleudert noch Felſen umher! 
Maͤchtiger waltet Zeus! j 
Nimmer waͤlzet des frechey Gewalt 
Sich die drückende Bergeslaſt 
Weg von beengter Bruſt! 

Juͤngling! Jüngling! 
Freole nicht! Trotze nicht! 
Auf! erhebe den Stahl! 
Denn aus des Tartaros naͤchtlicher Kluft 
Nahen ſie ſchon, 
Dräuenden Blicks, 
Grimmig ihr Herz; 
Die kein ſterblicher Mund ruft 
Ungeſtraft, ungequaͤlt! 
Wehe! Wehe! 

101 
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Ihrer Schritte dumpfes Getoͤn, 
Ihrer Schlangen graͤßlich Ga 
Umſchwuret mein Ohr! 
Juͤngling! Jüngling! 
Reize fie nicht! 
Auf! erhebe den Staßl!! 

—— S Een — 
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Fünfte Abtheilung. 

* 

Erſter Auftritt. 

Ag ame mno n. Odyſſeus. 

Ag amemnon. 

N, eileſt ſehr, Odyſſeus! 

Odyſſeus. 

Was die Noth 
Erheiſcht; das laß’ uns, König, ſchnell vollzieh'n. 

Aga memnon. 

Ein grauſes Opferfeſt. 

Odyſſeus. 

Zum Voͤlkerwohle. 

Ag amemnon. 

Ich ſehe Kalchas nicht. Ob er den Jüngling 
Zu dieſer That, der ſchrecklichen, vermochte? 
Sein Herz empoͤret ſich. Er liebt ſie innig! 

Odyſſeus. 

Aus Kalchas Munde tönt des Gottes Stimme, 
Und reißt den Hörer maͤchtig mit fi fort. 
Für Ruhm und Ehre flammt des Jünglings Seele; 
hn kümmert's, was von ihm der Enkel ſpricht. 
tur eines fürcht' ich — 
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Aga mem non. 

Ihres Anblicks Macht? 

Odyſſeus. 

Daß er wohl ſchwanken dürfte — bebt der König! 

Aga memnon. 

So ſoll der Koͤnig ſein Gefuͤhl verbannen? 

Odyſſeus! 

Verbannen nicht; nur oft es klug beherrſchen — 

(Das Volk nahet.) 

O ſieh'! Schon ſtroͤmen ringsum die Hellenen, 
Wie aus dem Walde Bienenſchwaͤrme zieh'n, 
Von allen Zelten her. 

(zu dem Volke.) 

| Zurück! Zuruck! 
Seo Ihr Krieger! Keinen laſſet nah'n! 

em Opfer bleibe dieſer Umkreis heilig! 
Hellenen! ſchweigt! Kein Wort entfall' euch! Keines! 
Und kein Geraͤuſch erhebet! Stille! Stille! 

(leiſe zu Agamem gon.) 

Wohl iſt es herrlich über Viele herrſchen; 
Denn Aller Augen ſehen nur auf dich! 

a Aga memnon. 
O Zeus! 

OSdyſſeus. 
Hier nah't der Seher — Zieh? dich nun 

Mit mir zurück, hin zu dem Meeresufer, 
Und denk' an Voͤlkerwohl, an Herrſcherpflicht! 
Daß dir die Kraft in deinem Geiſt' erwache, 
Daß nicht das Volk in feiges Königs Blicken 
Erſtaunet ſehe die Beſtürzung. — Komm! 

(ab mit Agamemnon.) 
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Zweiter Auftritt. 

Kal ſch als, dann Neo ptolemos. 

Kalch as. 

orch! Alles schweigt! Kein ſchwaches Lüftchen regt ſich! 
er frohe Chor der Vögel iſt verſtummt, 

Und ausgeſtorben ſcheinet die Nat ur. — 
Dumpf hoͤrt man nur durch dieſe tiefe Stille 
Die Meereswogen aus der Ferne rauſchen! 
Wie feyerlich! — nur Muth! Bald iſt's vollbracht. 

Neoptolem eos. 

(berbeyſtuͤrmend.) 

Du . Was ſuchſt du wieder hier? 

Kalch as. > 
Jetzt iſt es Zeit. 

Neoptolemos. 

Wozu? 

Kalch as. 
Des Vaters Ruf, 

Der hohen Goͤtter Willen zu vollbringen, 
Das Opfer zu vollzieh'n! 

Neoptolemos. 

So eilig, Kalchas! 
Blutdürſtig ſcheint die Eile! Goͤnnt ihr Zeit, 

Kalch as. 

Achilleus zuͤrnet, wenn wir länger zaudern; 

Und unvermeidlich iſt es! 

Neoptol emos. 

O ihr Goͤtter! 

(Die Opfergehuͤlfen nahen mit den Gefäßen ) 

Kalch as, 

Hier nahen die Gefaͤhrten — 

Seyd gegruͤßt! 
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am ihr mit ſchwarzem Opferweine voll 
efüllt den hohen Becher? — Gebt ihn her! 

Ein Opfergehülfe. 

Du ſchuͤtteſt, Kalchas! 

Kalch as. 

Greiſe beben ſtets; —— 
Doch für Achilleus bleibet noch genug. 

Der Gehüͤlfe. 

Und wann vergießeſt du den Opfertrank? 

Kalch as. 

Bevor am Grabe fällt Polyxena! 

Neoptolemos. 

Noch kann ein Retter ihr erſcheinen, Kalchas! 

Kalch as. 

zu den Gehuͤlfen.) 

Zum Grabe ſtellet hin das Opfermahl! 

Neoptolemos. 

Du hoͤrſt mich nicht? 

Kalch as. 

(zu den Gehuͤlfen.) 

| . Wozu den Opferſtahl? 
Den nehmt zurück. Sie faͤllt durch Heldenhand, 
Und durch ein Heldenſchwert! 

Neoptolemos. 

N Unmenſchliche! 
Durch weſſen Schwert? — Nicht durch das meine! Ha! 
Dem Hades trotz' ich, trotze dem Olymp! 
Wie ſie nun leblos ſtarren! Nicht durch Meines! 

Kalch as. 

(obne auf ihn zu hoͤren.) 

Den nehmt zuruck! Sie fällt durch Heldenhand! 
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£ Neoptolemos. 

Verflucht ſey deine falſche Seherkunſt! 

Cſtͤͤrzt ab und verliere ſich unter feinen Kriegern.) 

Dritt r Aut rin. 

Agamemnon. Odyſſeus. Kalchas. Talthybios. 

Aga memno n. 

Biſt du bereit? 

Kalch as. 

Sieh', Koͤnig, hin zum Grabe! 

A game m non. f 

Mit Allem 

Kalch as. 

Allem! 

Ag amemnon. 

Und Achilleus Sohn 
Vollbringt das Opfer? 

Kalch as. 

Fraget, forſchet nicht! 
Vertrauen faſſet auf der Goͤtter Macht. 
Nicht zaudert, den der Jungfrau harr't Achilleus! 

Aga memnon. 

Der Juͤngling, Kalchas — 

Kalch as. 

Iſt der Goͤtter Werkzeug! — 
Odyſſeus wohl bezwingt ſich maͤnnlich wieder, 
Und fuͤhrt die hohe Dulderinn uns zu. 

Odyſſeus. 

Doch hört — wenn ich fie bringe — ſchnell vollzieh't 
Das Opfer! nur um Eile flehte fie ! 
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5 Kalchas' 
Sey unbeſorgt! | 

Ddyff eus. 

Ich ging mit leichterm Muth 
Bey Nacht hinein in der Trojaner Zelte — 
— Doch wenn die Mutter fie begleiten will? 

Aga memnon. 
O halte fie zuruͤck! \ 

Odyſſeus. 

Auch mit Gewalt? 
Denn kühn und ſtark iſt die Verzweiflung, Koͤnig! 

Aga memnon. 
Nein, laß' uns menſchlich ihre Leiden ehren, 
Nur grauſam ſeyn, wo hart die Noth uns drängt, 

Odyſſeus. 
Die Jungfrau zeigte maͤnnlich⸗ ſtarken Geiſt. 
Vielleicht, daß ſie mir heimlich folgt hierher. 
Wohlan! ich gehe! — Du Talthybios, 
Begleiteſt mich! — — Athand, ſey mir günftig ! 

(ab mit Talthybios.) 

Ag amemnon. 
Was will Kaſſandra hier, die Seherinn? — 

Vierter Auftritt. 

Kaſſandra mit einer Fakel. Aga memno n, Kalchas. 

Kaſſandra. 

Die Fackel leuchtet! — — 
Doch im Dunkel 
Irren die Menſchen 
Seufzend herum; 
Schließen dem Lichte 
Geblendet die Augen — — — 
Irren herum! 

Apollon grüßt dich, Herrſcher, und dich, Kalchas! 
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YAgamemnom. 

Entflieh', Unglüdliche! Was ſuchſt du hier? 
Dein Herz wird bluten! Leiden warten deiner! 

Kaſſandra. 

Leiden? Leiden? — 
Ich bin mit Leiden ſchon vertraut. 

Agamemnon. 

Doch ſtroͤmt die Thraͤne heiß von deiner Wange; 
Dein Innerſtes erbebt, und wie ein Schatten N 
So ſchwangſt du bleich in unſre Mitte her! 

Kaſſandra. 

Glaubet den Thraͤnen nicht, 
Und nicht den Seufzern, 
Der Blaͤſſe nicht. 
Ich bin ein ſchwaches Weib; 
Doch aus der Seele toͤnt 
Mir frommer Jubel auf, 
Und hohes Lob den Goͤttern! — — 
Wenn auch mein Auge weint, 
Wenn auch das Herz mir bricht, 

Mir bricht! Apollon weiß; mein Loos iſt hart, 
Und ſo vergiebt er mir, der gute Gott! 

Ag ame mnon. 

Was ſoll die Fackel, hohe Seherin? 

Kaffandra, 

Die Fackel laßt mir; 
Daß Niemand ſie mir raube! 

Denn ſeht! die Mutter ſchlaͤft! Ein Gott erbarmt 
Sich ihrer! Seht! Wer trüge dann der Braut 
Die Fackel vor bey ihrer Hochzeitfeyer? 

Die Fackel laßt mir, 
Daß Niemand ſie mir raube! 

Ag ame mnon. 

Sie ſpricht im Wahnſin! 

Kalchas. 

Bald verſtehſt du fie, 
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Kaſſandra⸗ 

Mich kränzen Lorbeer, 
Myrthen die Schweſter; 
Umwunden mit Myrthen 
Hab' ich die Fackel; 
Aus Myrthen die Kraͤnze 
Geflochten der Braut. 
O ſeh't! o ſeh't! 
Sie ſind noch feucht! 
Es fielen meine Thraͤnen drauf! 

Kalch as. 

Und dieſe Thränen — fielen ſie der Schweſter? 

Kaſſander a. 

Ach, mich vor allen trifft das ſchwerſte Loos, 
Und einſam wein' ich in dem fernen Lande! 
O warum liegt die Zukunft meinen Blicken 
Entſchleyert vor? — Wie gluͤcklich ſchien mir oft, 

Das frohe Lamm, 
Das an dem Ida weidet; 
Es fällt doch morgen — 
Ach, morgen ſchon — 
Und hüpfet hin, 
Und weidet froh! — 

Bald hättet du mich nun zerſtreuet, Kalchas! 

Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Talth y bei 9.9, 

Talthybios. 

ceilig.) 

Ihr Koͤnige! 

Agamemno n. 

Talthybios! 

Talthybios. Kiel, 

Sie koͤmmt! 

Ag ame mon. 

Allein? 
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| Talthybios, 

Allein! 

Agamemnon. 

O Zeus! 

Kaffandra. 

Jo! Jo! 

Talthyo bios. 

Sie folgte willig, ſuchte ſelbſt den Vorwand, 
Um ſchicklich von den Frauen ſich zu trennen. 
Denn ihre Mutter ſchlaͤft, vom Leid' erſchoͤpft. 

Kaſſandra. 

Die ſuße Ruhe goͤnnet ihr Apollon. 
Verehrt den Gott, und laßt ſie glücklich ſchlummern! 

Talthybios. 

O ſeh't, mit welcher Hoheit ſie uns nah't! 

Kaſſandra. 

(geht ihr entgegen.) 

Schal? auf mein Lobgeſang! 
Nachhall' ihn Fels und Wald! 
Daß von den goldnen Stühlen ren 
Herab die Götter ſchau'n! 

Jo! Jo! 

Sechster Auftritt. 

Polyxena, von Odyſſeus gefübrt. Die Vorigen. 

Kaſſand ra. 

geil dir, Polyxena! 
ein Retter nah't! 

Heil dir! 12 
Polyrena. 

Du hohe Seherin, du gute Schweſter! — 
Vertrauend hoͤr' ich deinen ſchoͤnen Gruß. 
Was weineſt du? O fep getroft, Kaſſandra! 
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Du ſtiehſt; es ſtaͤrken mich die Goͤtter gnaͤdig : 
Ich wandle muthig dieſen letzten Gang. 

Für deine Schonung dank' ich dir, Odyſſeus, 
Mit der du für die gute Mutter ſorgteſt. 
Wohl ihr, daß ſie nicht dieſe Qual erfährt, 
Zu ſchauen meinen Tod am Grabmal dort! 
Und nun zum Koͤnig Agamemnon führt 
Mich hin — denn eine Doppelbitte will 
Ich noch in ſeine maͤcht'gen Hände legen; — 
Mit der Gewaͤhrung winket mir der Hohe 
Die Ruh' in meine Seele bey'm e 

DD us 

Der Koͤnig Agamemnon nah't dir ſelbſt! 

A g a m e mnon. 

Polyxena! — Wer fähe dich zum Tode 
Mit dieſer Duldung, dieſer Stärke wandeln, 
Und neigte ſich nicht erfurchtsvoll vor dirt. 
Darum — was ich nun denke, denkt wohl jeder 
Der Fürſten, jeder bey'm Hellenenheer: 
Nicht haſſ' uns! — in Verwünſchungen verhauche 
Nicht gegen uns den Geiſt! O daß du doch 
In unſre Herzen blicken, ſehen koͤnnteſt, 2 
Wie ſie ſich ängſtlich, doch. vergebens, rauben! 
Gewiß! beſaͤnftigt würdeſt du dir ſagen: 
„Ich falle nicht durch ihre Grauſamkeit, 
„Allein die Götter wollen meinen Tod! X 
So wie wir nun, wenn du am Grabe fäͤllſt, 
Nachrufen Segensworte dir zum Abſchied; 
So moͤgeſt du verſoͤhnet von uns ſcheiden. — 

de — 

1 

Dein Aug' iſt mild. Verſöͤhnlich wirft du ſeyn. 

Polyrxeng. 

Auf ſolche Güte war ich nicht gefaßt; 
Nicht auf das fanfte freudige Gefuͤhl, 
Das mir im Buſen deine Milde weckt. 
O ſey verſichert; jede Saite, die darin 
Bey euerm Namen einſt ſo ſchmerzlich hallte. 
Iſt nun zu frohen Danke ſchon geſtimmt. ES. 
Und wenn ein Sühnungsopfer ruhig, frey 
Von Leidenſchaft, zum Hades wandeln ſoll; 
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So ſeh' ich forſchend tief in meine Bruſt, 
Und kann es euch nach Wahrheit nun verkuͤnden: 
„Die Feindſchaft wohnt in meinem Herzen nicht, 
„Und ohne Groll verlaß ich euch, Achajer!“ 
Wohl hab' ich jetzt zu meiner Bitte Muth, 
Der ſchon ein willig Herz entgegen kommt. 

Agamemn o n. 

Ich kann dir deine Bitte nur gewaͤhren, 
Weil du nur Billiges verlangen kannſt. 

Neoptol em os. 

(tritt bervor.) | 

Polyxena! Ich kann es nimmer dulden, 
Daß du dich, Himmliſche, ſo tief erniedrigſt! 

Polyxena. 

O laß' mich flehend feine Kniee doch 
Umfaſſen, Jüngling! Demuth ziemet ja 
Der Schwachen, die von ihres Herrſchers Großmuth 
Ein ungewohntes herrliches Geſchenk 
Erflehet, nicht für ſich, nein für die Ihren. 
Ja, fuͤr die Meinen fleh' ich! — Laßt, o laßt 
Den Haß erloͤſchen — Sie ſind ohne Schuld — 
Ihr wolltet ſanfte Segensworte mir 
Nachrufen in das Grab — — Es giebt ein Wort, 
Für daß mein Geiſt euch freudig noch umſaͤuſelt, 
Wenn er ſich ſiegend aus der Huͤlle ſchwingt: 
Der Meinen Freiheit iſt dies ſüße Wort, 
Der Mutter, und der Schweſtern, all' der Andern, 
Die Unglüd uns auch zu Verwandten machte. 
O dieß gewährt mir! Führet ſie hinweg, | 
Die froher Dank an euch nur fefter fetter, 
Doch laßt ſie nicht die Sklaverey erfahren. 
Ich flehe! Koͤnig! ja! du ſcheineſt mir 
Geruͤhrt, du blickeſt Gnade; breiteſt jetzt 
Die Arme nach mir aus! O laß' mich liegen 
Zu deinen Füßen! Schöner, als dein Arm, 
Erhebet mich dein hohes Koͤnigswort, 
Das von der Lippe mir Gewährung tönt! 

| YAgamemnom, 

Was zweifelt du? Sie find Er frey, die Deinen; 
| 9 
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Nicht frey allein, ich werde für fie forgen , 
Wie ſonſt ein Gaſtfreund für den andern forget, 
Zu Klytemneſtra führ' ich deine Mutter, 
Und auch Kaſſandra, deine Schweſter. 

Kaſſandra. 

(leiſe.) 

Wehe! 

Polyprena. 

Wie ſoll ich dir nun danken, Agamemnon? — 
Zu maͤchtig ſtürmt auf mich die Freude los; 
O ſo verwandelt ſich mein Opfertod 
Nun in den ſchoͤnſten, denn die Goͤtter je 
Den Sterblichen verlieh'n — 
Denn; was nur Maͤnnern ſonſt beſchieden iſt: 
Zu ſterben freudig mit dem Hochgefuͤhle; i 
Sie würden nun ein neues, ſchoͤn'res Leben 
Beginnen im Gedaͤchtniß all' der Theuern, 
Die freues Daſeyn ihrem Tode danken: 
Dieß hohe Glück verſchaffſt du mir, o König! — — 
Iſt's Dankgeflüſter der Geretteten, 
Das um mein Haupt die zarten Schwingen ſchlaͤgt? 
Biſt du verſoͤhnet, Mutter? Freu't ihr euch 
tach einem duſtern, gramerfuͤllten Leben, 
O meiner Jugend Mitgeſpielinnen, 
Nun endlich? Weinet nicht um mich! Mein Loos, 
Es iſt beneidenswerth! Für euch ja ſterb' ich, 
Und auch für euch, Achajer, meine Freunde — 

(faßt ſich.) 

O ich verliere mich in ſuͤßen Träumen! — — 
Beginne nun die Weihe, frommer Kalchas, 
Das Sühnungsopfer harr't! O zaudert nicht! 

Neoptolemos. 
Ungluͤckliche! 

Aga memn on. 

Noch eine Bitte haſt 
Du dir bewahrt. 

Polyxena. 

Ihr werdet ſie gewaͤhren. 
Das Keiner Hand an mich zu legen wage; — 

— 
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Gewaltſam hin mich zu dem Grabmal führe, — 
Ich will allein mich ſchmücken; ungezwungen 
Den Weg vollbringen; nicht als Sklavin fallen, 
Als Koͤnigstochter, frey und unerſchrocken. 

Aga memnon. 

Wohl ehrt die Bitte dich. Sie wird erfüllt. — 
Naͤhrt weiter keinen Wunſch dein ſchoͤnes Herz? 

Polyxrena. 

Willſt du auch leiſe Wuünſche mir erfüllen, 
So laß' die Leiche meiner Mutter bringen, 
Daß ſie mir fromm das letzte Bad bereite, 
Mich feſtlich ſchmücke. — Troſt gewaͤhrt ihr dies! 

Agamemn on. 

Und wer beſtattet dich, biſt du geſchmuͤckt? 

Polyxena. 

Ihr und die Meinen moͤget es vollbringen. 
Wenn dann die Flamme zu dem Himmel ſteigt, 
Seyd ihr nicht Feinde mehr, ſeyd Freunde ſchon. 

Ag amemnon. 

Und welches Land verwahrt den Aſchenkrug? 

Polyxrena. 

Seitdem Achilleus fiel, o zuͤrnet nicht! 
Nährt' im Verborg'nen ich den heißen Wunſch, 
Daß einſt ein Land, ein Grab, und eine Urne, 
Mit ſeinen meine Reſte treu bewahre. 

(Donner.) 

Agamemnon. 

Es donnert Zeus dir die Gewaͤhrung zu. 

Kaſſandra. 

Ha! 
Bald rollen die Donner, 
Bald ziſchen die Blitze, 
Achilleus! Achilleus, 
Sie koͤmmt! Sie koͤmmt! 

H 2 
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Agamemno n. 

Talthybios, erhebe dich — Gebiete ö 
Glückſel'ge Wort? und Schweigen den Hellenen! 

Siebenter Auftritt. 

(Das Opfer.) 

Talthybios von einer Anhöhe, 

Hellenen! ſchweiget! ſchweig't! Das Opfer faͤllt; 
Den Blick kehr't hin zum Grabe! Auf den Geiſt 
Erheb't zu Göttern ehrfurchtsvoll und ſchweigend. 
Sie find ſchon nah’. Hellenen! ſchweiget! ſchweig't! 

Kalch as. 

(am Grabmahl.) 

Ich gieße hin den Opfertrank, N 
Der Schatten auflockt aus der Tiefe! — 
O du, der Thetis großer Sohn! 
Hellenenſchützer! 
Achilleus! 
Dir ruf' ich! 
Weil fühnend nun am Grabeshuͤgel 
In ihrem Blute fallt Polyxena. 

Du zürneſt nicht, i 
Wenn uns die Kraft im Buſen ſtockt, 
Das Haar empor fi ſtraͤubt; 
Denn wir ſind Menſchen! 
Wohin der hohen Götter Nathſchluß zielt, 
Das ahnen wir, 
Und ſchauen's nicht; 7 
Doch ſeh'n wir fließen bald das Blut 
Der Heldenjungſrau — beben auf! 

Achilleus! höre! höre! 
Es hofft mein Herz zu dir: 
Entfernen wird ſich der Achajer nicht, 
Er hab' ein Zeichen dann geſeh'n, 
Wie lieb'voll Goͤtterabſicht iſt, 
Und deine, Goͤtterſohn! 
So hebſt du hoch die Menſchenbruſt; 
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Ich hoff’ es feft zu dir! 
Vergieße froh den Opfertrank! 

Wenn dann vereinigt iſt mit dir 
Am Grabmal und durch Sohneshand 
Polyxena; 
Erfüllt iſt das Geheiß: 
Dann ſchwell' uns ſanft die Segel an, 
Und laß' uns Hellas wiederſeh'n, 
Die Gattin und die Kinder, 
Die langerſehnten! 
Das moͤgeſt du gewaͤhren! 
Nun gieß' ich dir vertrauend hin 
Den Reſt des Opfertranks, 
Denn du haſt wahrlich mich gehoͤrt! 

Cumfaſſet knieend das Grabmal und faͤhrt dann tleferſchuͤttert auf.) 

Hellenen! a 
Mein tiefſtes Herz erbebt! x 
Er iſt uns nah’! 
Nun ſchweigt! Das Opfer krenzet! 
Und führer es hierher! 

Neoptolemos. 

(leiſe.) N 

Ein Wort, und deine Würger fallen hin! 

Polyxena. 

O Juͤngling, ſtoͤre meine Ruhe nicht! 

Kaſſandra. 

(ſpricht die folgenden Reden leiſe mit Polyrena.) 

Den Schleyer loͤſe! 

Polyxrena. 

Hier. 

Kaſſandra. 

Mit Myrthen kraͤnz“ 
Ich deine Locken. 

Polyxrena. 

Eile! 



118 

Kaſſan dera. 
Grüße Priamos, 

Und auch die Bruder! 

Polyxrena. 

Sehen werd' ich ſie! 

Kaſſandra. 

Du Gluͤckliche! 

Poly xena. 

Vergiß mein nicht, Kaſſandra! 

Kaſſandra. 8 

Ich Einſame ſeh' überall dein Bild. 

Polyxena. 

Die Mutter troͤſte! 

Kaſſandra. 

Goͤtter troͤſten ſie! 

Polyxrena. 

— Bin ich gefhmüct ? | | 
Kaffandra 

Wie dich Achilleus wuͤnſcht. 

Polyxrena. 

Dann iſt es Zeit. — Es iſt doch furchtbar, Schweſter! 

Kaſſandra. 

In Jubel loͤſen ſich die Schrecken auf. 

Polyxena. 

Gewiß ? 

ae dee 

Sogleich! 5 

Poly xena. 

So lebe wohl, du Gutt! 
Sey mir gegrüßt, Apollons ſchoͤnes Licht, 
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Zum letzten Mal, du Zeuge meiner Leiden! — 

— Hellenen, wandeln will ich hin zum Grab'! 

Aga mem non. 

(ſuchend; leiſe.) 

0 weilet Neoptolemos? 

Kaſſandra. 

. O Schweſter! 

Die Gitter preiſe! 

A gamemnon. 

(lelſe.) 

Sag't, wo weilet er? 

Polyxrena. 

(laut.) 

Artemis lob' ich, die Jungfrau, 

Die im Leben mich ſtaͤrkte, 

Staͤrket im Tode mich noch! 

Agamemnon. 

(leiſe zu Odoſſeus.) 

Verbarg er ſich? 

Odyſſeus. 

Wo denkſt du hin? Er ſich 
Verbergen! Sieh'! Schon eilet er hervor, 

Den Kriegern nur Befeyle gab der Held. 

Polyrena. 

Schützer der Unſchuld, 
Vater der Goͤtter und Menſchen! 
Dich lob' ich, Zeus! 

Kalch as. 

Der Vater rufet, Juͤngling, dich zur That! 

Neoptole mos. 
Ha, laßt mich! 

Agamemnon. 

Zaud're nicht! 
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Odyſſeus. 

Ergreif' den Stahl! 

Polyren a. 

Ihr, in der Erde, 
Furchtbare, Schreckliche! 
Empfang't das Opfer gnaͤdig! 

Agamemnon. 

Was ſinn'ſt du, Juͤngling? Saͤume langer nicht! 
Vollbring' das Werk! 

Reoptolem os. 

Ihr moͤget es vollziehen! 

Poly xena. 

Mit Vatergüte 7 
Sorget ihr, Goͤtter, für uns! 
Wenn mich der Hades verſchlinget, 
Lob' ich euch noch! 

Der Jüngling zaudert — mir erbebt das Herz! 
Ach, eile, Juͤngling! Sey nicht grauſam! Eile! 

Neoptolemos. 

Nein! Nein! Nein! 
Ich dich toͤdten 2! 
O du Himmliſche, 
Todte du mich! 

(furchtbares Gewitter.) 

Kalchas. 

Weh' uns! Des Opfers Feyer iſt entweih't. 

Odyſſeus. 

Der Boden wank't! 

Ag amemnon. 

Ha, welch ein Blitz, und wieder! 

Kalch as. 

(hervorrufend.) 

Erbarme der Hellenen dich, o Juͤngling! 
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Agamemno en. 

Hoͤrt wie die Donner rollen! 

Zalthy bios. 
(von dem Ufer hervorſtuͤrzend) 

Weh', die Taue reißen! 

Aga me mn on. 

Cu den Kriegern.) * 

Stürm't auf ihn ein! 

Odyſſeus. 8 

Was nüget hier Gewalt? 

Talthybios. ; 

Die Schiffe ſcheitern! 

5 Polyxena. 

(jammernd.) 

O ich Elende! 

Odyſſeus. 

Verfluchter Jüngling! 
Es ſchlaͤgt ein.) 

Chor. 
. Wehe! wehe! wehe! 

Neoptolemos. 

(außer ſich.) 

Ha, Kalchas! Kalchas! 
Sie nah'n! — Sie nah'n! 
Rette mich, ſchütze mich! 
Wild ihr Schlangenhaar ſchüttelnd, 
Drohen ſie mir; 
Schwingen die Fackeln jetzt; 
Feuer! Feuer! 

(verbirgt fein Geſicht in Kalchas Bruſt⸗ 
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Kalch as. 

(hält ihn umfangen.) 

unglücklicher. Du riefft fie ſelbſt herauf! 

Neoptolemos. 

Ah! Ah! 
Dort ſteh'n fie noch, 
Grimmig die Augen rollend! — 
Ich morde ſie nicht! 
Ich nicht!! 
Hinab zum Erebos mit euch! — 

altet! Haltet! 
Ich ſterbe! 

Kalch as. 

O ſaſſe Muth! Vollbring die That! Sie weichen! 

Neoptolemos. 

Laß' mich! Laß' mich! 
Stürmet heran! 
Auf dieſe Bruſt 
Schleudert die glühende Fackel! 
Sie ſchonet, Sie!! 

1 \ 

Was faßt ihr die Jungfrau? 
Wehe, fie zücken den Stahl 
Gegen Polyxena! — 
Ha bey den Göttern ! 

ie ſoll durch euch nicht fallen! 
Durch mich! durch mich! 

(reißt ſich vom Kalchas los.) 

Poly rena. 

(Sie gebt fort. Kaſſandra geht voran. Neoptolemos folgt. Sie begiebt 
ſich hinter das Grabmal.) 

Kaſſandra. 

Hymens Feyer beginnt! 
Hoch erheb ich die Fackel! 

Neoptolemos. 

Ihr ſeh't; ſie eilet hin! 
Laßt ab von ihr! — 

+ 
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Ich folge! — 
Der Oyfrer folgt! — 
Was wollt ihr noch? — 
Hinweg! Hinweg! 

Kaffandra, " 

O ich beginn’ 
Ein bacchiſch Lied nun, 
Ob des Sieges, 
Den ſie erringt! 

Neoptolemos. 

Ah! Ah! 
Wäret ihr tief im Crebos! 
Wie fie. mir winken! 
Wehe, ſie ſtürzen auf ſie! 
Los — laßt ſie los! 

Ich — ich! 

(Kürze mit dem Schwerte hinter das Grabmal und erfiihe fie.) 

Sie fiel — Nicht wahr, fie fiel — Ich ſah' fie fallen! 

Kaſſandra. 

(eilt hervor und löſcht die Fackel.) 

Die Fackel löſchet! 

Kalchas. 

Schaue! Schauet! Schau't! 
Was hebt in Wolken ib vom Grabmal auf! 

(Achilleus beugt ih dom Grabmal herab, erhebt den Schatten der 
Polnrena zu ſich berauf — und ſchwingt ſich langſam mit ihr in 
Wolken empor.) 

Kaſſandra. 

O Schweſter nimm mich mit! O nimm mich mit! 

Chor. 

Achilleus! 

Neoptole mos. 

Vater! 
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Kalch as. 

Er iſt verſöhnet! Huldvoll iſt fein Blick! 

Kaſſandr ea. (abeilend.) 

Hekabe, wach' auf! 

Kalch as. 

Was ſteht ihr nun beſtürzet hier Achajer? 
Erhebt euer Herz zu Lobgeſaͤngen! 
Denn ausgelitten hat Polyxena, 
Und mit Achilleus ewig wandelt ſie 
Im ſtillen Land der ungetruͤbten Ruhe! 
Uns aber ſchwellt der Wind die Segel an. 
Achajer, hoͤr't; o hoͤret mich, ihr Fuͤrſten! 
Welch' Unglück auch die duͤſt're Zukunft bringt: 
Vertrauend ehren wir den hohen Zeus! 

(Unter dem folgenden Weckſelchore iſt ein Thell der Hellenen beſchaͤf— 
tigt, einen Scheiterhaufen zu errichten. Ein anderer eine Babre 
aus Lanzen und Schilden zuſammenzuſetzen; auf welcher fie fo- 
dann die Leiche verdeckt hervortragen. Die Frauen kommen ber- 
aus, und ſtellen Rauchwerk um den Scheiterhaufen, und be— 
ſtreuen den Boden mit Blumen; werfen ſich dann vor dem 
Leichname hin. Am Schluſſe des Chors wird die Bahre, auf 
einen Wink der Kaſſandra, erhoben, und in einem feyerllchen 
Zuge in die Zelte der Trojerinen gebracht.) 

Schluß chor. 

Erſter Chor. 

Wer die herrliche Jungfrau, 
— Schon ſtroͤmet am Grabmal 
Dahin ihr Pupurblut, — 
Nicht ehrt mit Weihgeſchenken; 
Wem nicht ein Loblied toͤnt 
Von der begeiſterten Lippe, 
Ein Loblied — hoch! — 
Hat dich niemals verehret, 
Göttliche Tugend! 

Zweyter Chor. 

Gottliche Tugend! 
Spät nun erkenn' ich es! 



Nicht bey Hellenen nur 
Leuchtet dein hehres Licht; 
Die meinen Waffen fiel, 
Laomedon's thürmende Stadt, 
Ruͤhmte ſich deiner auch! 

Erſter Chor. 

Rühmte ſich deiner auch! — 
Alle ſind wir verwandt, 
Welche die Tugend grüßt 
Auf der ſonn'umſtrahleten Erde! 
Alle verwandt! 7 

3Zweyter Chor. 

Alle verwandt! 
Darum töne mein Lied, 
Ehre Polyxena! 
Ehre ſie laut und ſtark! 

Erſter Chor. 

Ehre ſie laut und ſtark: 
Die, ein zaͤrtliches Weib, 
In der Lilienbruſt 
Tief verwahrte den Heldenſin! 
Schwirren die Lüfte 
Vor dem fliegenden Tod, 
Bey'm Beginnen der Schlacht, 
Bebet ein Mann auf — 
Sie bebte nicht! 

Zweyter Chor. 

Sie bebte nicht! 
Denn ſie verachtet ein Leben, m 
Welches die niedere Sklavinn, 
Nach des Herrſchers Geboten, 
Niedrig verlebt; 
Wollte noch frey den Peliden begrüßen 
Unten im Hades, die Königstochter. 

Erſter Chor. 

Liebe wirkt maͤchtig! 
Welche Seelen zum Einklang 
Eros, der Himmliſche, ſtimmt; 
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ene 

Fluͤſtern, am Lethe wandelnd, 
Leif’ Harmonieen der Liebe noch! 

Zweyter Chor. 

Fluͤſtern Liebe! Liebe! noch. 

Erſter Chor. 

Wenn mir die Thraͤne 
Heiß von der Wange ſtürzt, 
Wer kann mich tadeln? 

3Zweyter Chor. 

Wer kann mich tadeln? 
Duldend und fühnend fiel 

Für mich fie hin, für meine Kinder! 

Beyde Chöre 

Ehret die goͤttliche Heldenjungfrau! 

(Der Vorbang fällt.) 
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